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Steuerluſt der Armen 6teuerſchen der Reichen.
Ein Strafgericht über die Rechtsparteien im Landtag Kommuniſten und Arbeltgeber.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat die
r eines Antrags beſchloſſen, der die Regierung
erſucht, auf dem Wege der r die ſteuerliche Be
laſtung der lleinen Lohn-, Gehalt- und Rentene'nkommen
in dem Maß zu mildern, indem die Kaufkraft des Geldes im
Laufe des letzten Jahres geſunken iſt. Dieſer Antrag, der
den Prinzipien einer ſozialen Steuergerechtigkeit entſpricht,
wird gewiß im Reichstag lebhafte Debatten und bei der
Regierung Widerſtand hervorru en. Ueber die furchtbare
Schwere unſerer Finanznot iſt kein Wort zu verlieren, und
es iſt ſelbſtverſtändlich, daß heute die allerbreiteſten Kreiſe
des arbeitenden Volkes die Laſten der direkten Steuern mit
zu tragen bereit ſein müſſen. Es gibt aber eine Grenze,
unterhalb derer die Steuereinziehung zur Grouſamkeit wird.
Hier iſt aber auch die Grenze, wo ſie für den
unrentabel zu werden anfängt, denn die Erhebung von
vielen kleinen Beiträgen, von denen ein Teil erſt durch

ein anderer gar nicht eingebracht wer
den känn, iſt nicht nur unſozial, ſondern zugleich unwirt-
ſchaftlich. Die Grenzen des Exiſtenzminimums ſind heutebei der ſteigenden Geldentwertung ſcüſſiger denn je, eine

Summe, die vor kurzer Zeit noch zum anxemeſſenen Unter
halt ausreichte, mag heute nicht mehr genügen, das nackte
Daſein zu friſten.

Den Gehalt und Lohnempfängern, denen jetzt 10 Proz.
ihrer Bezüge zu Steuerzwecken e h en, droht
eine ſchinerzl che Ueberraſchung, wenn u rund der Einu nungen die RNachzahlungen beginnen ſollen. Jn vielen

wird das Geld einſach nicht aufzutreiben ſein. weil es
eben bis auf den letzten Reſt aufgegeſſen worden iſt. Das
nd Verhältniſſe, die auch in der größten Finanznot des

ſches berückſichtigt zu werden verdienen und über die man
nicht mit ſchablonenhaften Vorſchriften hinwegçgehen kann.

liegt die Berechtigung des ſozialdemokratiſchen An
rages.

Die Arbeiterſchaft iſt, wie ſchon geſagt, bereit, ihren
Anle.l an den Steuerbürden miizutragen, ſie ſieht aber mit
War Unwillen, wie ſich Kreiſe, denen das Steuerzahlen
viel leichter fiele, darum herumzudrücken bemüht ſind. er
Steuerausſchuß des Reichstags berät eben den Geſetzentwurf
zur beſchleunigten Erhebung des Reichsnotopfers. deſſen
erſte Rate in zwei Teilen am 1. Februar und am 1. Auguſt
1921 entrichtet werden ſoll. Es ſoll ein Drittel der Steuer
ein t werden, wenn aber dicſes Drittel unter dem
Zehnkel des Geſamivermögens liegt, eine Zehntel des Ge-
ſamtvermögens. Von einem Vermögen von 114 Millionen
Mark werden demnach im nächſten Jahren 150 000 Mark
einzuzahlen ſein. Jm Ausſchuß unternehmen nun die Ver-
treter der bürgerlichen Parteien allerhand Quertreibereien,
um die Vorlage zu hintertreiben oder weni. ſtens ihre Ver-
abſchiedung hinauszuziehen. Man erlebt das Schauſpiel daß
Herr Becker von der Deut'chen Volkspartei und Dernbur
von den Demokraten Schulter an Schulter mit Herrn Hilf
ſerich kämpfen, ſo daß der Koalitionsminiſter Wirth ſeine
Vorlage gegen die Vertreter der Koalitionsparteien vertei-
digen muß. Wer es über ſich bringt, das hieſige Organ der
Deutſchen Volkspartei in die Hände zu nehmen, der leſe die
an erſter Stelle der geſtrigen Nummer ſtehende Rode des
Abg. BeckerHeſſen, die den unbemittelten Steuerzahler ein-
fach zur Empörung herausfordert.

Man kat verſocht, den Reichsbankpräſidenten Haven-
ſtein gegen den Refſchsfinanzminiſter auszuſpielen. weil man
wußte, daß dieſer eine Zwangsanleihe der beſchleunigten Ein
ziekung des Reichsnotopfers voczieht. Herr Havenſtein hat
aber unter Wahrung ſeines grundſätzlichen Standpunktes
erklärt, daß es jetzt gälte. die ſchwerſte kaum ausdenkbare

rechts hinüber gegangen, die Steuerſcheu der beſitzenden
Klaſſen kann einen neuen bedeutenden Ausſchlag nahervorrufen. oden Wählern, die von der ſogenannten Aufbau
liche Taten erwarteten und ihr deshalb am
Stimme gaben.

Enigegnung auf den Artikel in der Rr. 533 der „Halleſchen

Zeitung“ wird die neue Steuervorlage über Grundſteuer als
Enteignung ohne Entſchädigung bezeichnet. (Jede Steuer iſt
bekanntlich eine Enteignung ohne Entſchädigung.)
kann nicht umhin, dem
Artikels ein Lob zu ſpenden, ſo genial ſind die Verhältniſſe
auf den Kopf
Grundſteuer allen
und gemeinſchädlich ſein; die Steuer würde nur
würgung des Grundbeſitzes benutzt, ebenſo würde die Be
meſſung der Steuer nach dem gemeinen
Erſchütterung der Grundlage der Volksernährung ſein. Hier
kann man erſehen, wie ſkrupellos Propaganda gegen eine
notwendige Steuer getrieben wird, ſobald ſie nur die land

Steuer in einem früheren

dings zum Ankauf ausländiſcher
Sen lung des Getreidepreiſes verwandt werden, jetzt muß
dieſe Steuer ſchon zur Erhöhung der Beamten- und Ange-

dadurch die wüſte Spekulation auf dem Grundſtücksmarkt
unterbunden wird und die Verſchleierung von Vermögen

dagegen los, da der Finanzminiſter endlich der Steuerſcheu

Kataſtrophe von unſerer Wirtſchaft und unſerem Volke ab
uwehren, und damit hat er ſachſich die Poſition des Reichsſmanywiniſters noch geſtärkt. Nun ſoll aber eine weitere

Debatte darüber geführt werden, ob man nicht von der
ſchleunigen Einziehung eines Teils des Notopfers abſehen
und lieber eine Zwangsanleihe auflegen ſolle. Dazu ver-
langt man den Reichswirtſchaſtsminiſter Scholz zu hören,
obwohl das Kabinett fch für das Reichsnotopſer entſchieden
und mit der Vertretung dieſer Vorlage h den
Finanzminſſter beauftrart hat. Die Horanz ehung des
Herrn Scholz geſchieht wieder in der Hofſfnung, daß die Geg-
ner des r in ihm gegen den Zentrumsdemo-
kraten Wirth eine

chsſinanz miniſterium. ſpricht.
Die ungeheure Mehrheit des Volkes hat bei der Ein

r einer Vermögensſteuer nichts zu verlieren und wenn
er Reichsfinanzmin ſter d dieſe Vorlage zu Fall

käme, ſo könnte das unter Umſtänden eine ganz neue poli
tiſche Situation im Reiche hervorruſen. Man erinnere ſich
fälligſt an den Kampf iie Junker einſt führten, auch er hat über einen Regierungs

ſturg hinweg zu einer veränderten politiſchen Situation ge
ührt. Die Pendelſchwingung! der politiſchen Stimmungen

in der letzten wer kann es leugnen?

lütze ſinden könnten. Die Dinge haben
ſo u eist. daß man im Reichstag ſchon ron einer Kriſe
m Rei

geçen die Reichserbſchaftsſteuer, den

in Höchſt, Worms und Mainz letzte Woche von der franzö

nach Abhilfe geſchafien habe.
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Die Merkmale zeigen ſich ſchon

„Enteignung ohne Cutſchädigung“.

Zeitung“:
Jn der rein landwirtſchaftlich orientierten „Halleſchen

Man
reſſeleiter für die Aufmachung dieſes

S Nach Lieſem Artikel ar die
evölkerungsſchichten gemeingefährlich

zur Ab-
ert eine ſchwere

wirtſchaftlichen r berührt. e dieſelbe
rtikel in der „Volksſtimme“

unter dem Namen Umſaztzſteuer, berechnet nach der Grund-
ſteuer, vorgeſchlagen; der Ertrag dieſer Steuer ſollte aller-

ebensmittel und zur

ſtel.tenbeſoldung dienen. Die Vemeſſung der Steuer hat
unbedingt nach dem gemeinen Wert zu erſolgen, da nur

nicht mehr wie in der jetzigen Weiſe möglich iſt.
Selbſtverſtändlich ziehen die landwirtſchaſtlichen Blätter

der Landwirte entgegentritt. Der von landwirtſchaftlicher
Seite gemachte Einwurf, die Steuer wird auf die Konſu-
menten abgewälzt, dürfte nicht möglich ſein, da nur die
Valuta die Preiſe der land wirtſchaftlichen Produkte vor-
ſchreibe, niemals die Wohlanſtändigkeit der Minderheit der
Landwirte. Die Preistreiberei in land wirtſchaftlichen Pro-
ducten wird auf keinen Fall durch das Fallenlaſſen dieſer
Steuervorlcoge auſgehalten, im Gegenteil würde noch mehr
die Spekulationswut geſteigert und unſere Valuta verſchlech-
tert. Durch die Steuer wird aber erreicht, daß außerordent-
liche Leiſtungen der Betriebsleiter ſich zum Nutzen der All-
gemeinheit mehren und Salonlandwirte wieder verſchwinden.

A. Kerſten.
die Oberſchleſierabſtimmung in Köln.

Die engliſche Regierung hat jetzt der deutſchen Botſchaft
in London die Note übermittelt, in welcher Köln als Ab-
ſtimmungsort für die außerhalb Oberſchlefiens wohnenden
Oberſchleſier vorgeſchlagen wird. Als Grund für dieſen
Vorſchlag der alliierten Mächte wird die Beſorgnis vor Ruye-
törungen in Oberſchleſien bei der Einreiſe ſo vieler Ab-r angsbetehigten angegeben.

Jnzwiſchen haben aber auch die Polen gegen dieſe Abſicht
der Alliierten Proteſt erhoben.

Fteſſende Löhne.

Von W. Scheinhardt.
Mit dieſer Ueberſchrift brachte die „Deutſche Arbeit-

geberzeitung“ einen Artikel, worin der Verfaſſer die Löhne
der Arbeiter für die hohen Preiſe und die Konkurrenz-
unfähigkeit unſerer Jnduſtrie verantwortlich macht. Der
Verfaſſer ſchreibt: „Ein Betrieb nach dem andern ſteht ſtill,
die Räder unſerer Volkswirtſchaft können ſich ſeit Monaten
nur mit Ach und Krach fortdrehen. Es hört ſich an, als habe
emand einen Haufen Sand in die Maſchinerie geworfen,u ſöyt nur noch eine Frage der Zeit iſt, bis ſe gan z

ill ſteht.

Daß ſich die Räder unſerer Jnduſtrie nur noch mit Ach
und Krach drehen, mag richtig ſein, daran ſind aber vorerſt
nicht die Löhne der Arbeiter ſchuld, ſondern einzig un
allein, daß man Krieg geführt hat. Der Krieg hat an
das Volk und die Volkswirtſchaft zu große Anſprüche geſtellt.
Neuanſchafſungen an Arbeitsgeraten, ſowie an techniſchen
Einrichtungen ſind in den meiſten Betrieben während der
Kriegsjahre nicht gemacht. Der Krieg hat den geſunden
deutſchen Wirtſchaſtskörper in einen kranken verwandelt.
Dieſe Krankheit iſt jetzt zu einer freſſenden geworden. Die
Unternehmer erblicken heute eine Geneſung der Krankheit
darin, daß bie Arbeiterſchaſt auf eine weitere Erhöl ung der
Löhne verzichtet und daß in allen wirrſchaftlichen
Zweigen die Zwangswirtſchaft aufgehoben wird. Alſo, freies
Spiel der Kräfte. Unter dieſen beiden Bedingungen ſoll es
möglich ſein, das Getriebe unſerer Volkswirtſchaft wieder
in Gang zu bringen. Die Arbeitgeber wollen über den
Lohnabbau zum Preisabbau, die Arbeitnehmer dagegen über
den Preisabbau zum Lohnabbau. haben wir
ehe mit den Arbeitgebern über dieſe Frage auseinanderzu-
etzen.

Die Frage des Lohn- und Preisabbaues wird zweifel
los zu den ſchwerſten Aufgaben unſeres Wirtſchaftslebens
gehören. Die Arbeitgeber haben nicht immer die Anſicht
vertreten, daß die hohen Löhne an dem Aufblühen unſeres
Wirtſchaftslebens hinderlich ſeien. Noch vor 1
ſprachen ſie anders, da wurde geſagt: „Die Löhne können
wir ſchon bezahlen, die ſpielen nicht die bedeutendſte Rolle.
Die Hauptſache iſt, daß die Arbeiter, wenn ſie im Betriebe
ſind, auch arbeiten.“ Oft wurden die Gewerkſchaften auf
W das, was ſie früher über den Achtſtundentag ge-
ogt hatten, nun auch einzulöſen. Das iſt geſchehen. Die

Arbeitsleiſtung hat ſich im ganzen Deutſchen Reiche bedeutend
r Das wird auch von den Arbeitgebern beſtätigt.
lſo der Vorwand, daß die Betriebsunkoſten zu hoch ſeien,

weil die Arbeiterſchaft ihre Pſli. t nicht erfällt, iſt wegge-
fallen. Dieſer Ausſpruch der Ardeitgeber ſteht zurzeit nicht
mehr im Kurs; infolgedeſſen muß man nach neuen Mitteln
ſuchen. Die neuen Mittel ſind die Löhne oder das Steigen
unſerer Voluta.

Da iſt zunächſt die Frage aufzuwerfen: Erhält der
Arbeiter, den entſprechend, einen zuenhohen Lohn? Seit Ende 1914 ſind die Lebensmittelpreiſe
im ſtändigen Steigen. Das gilt auch ſür die Vedarfs-
artikel. Bei dieſer ſtändigen Aufwärtsbewegung iſt es eine
Selbſtverſtändlich keit, daß die Arbeiterſchaft verſucht, ihre
Einnahmen zu erhöhen. Was eine Arbeiterfamilie, um
leben zu können, in der Woche oder im Monat braucht, dar
über braucht nichts geſagt zu werden, denn derartige Auf-
ſtellungen gehen ja täglich durch unſere Zeitungen. Nehmen
wir an, daß der Durchſchnittsverdienſt eines ungelern-
ten Vollarbeiters in der Jnduſtrie in der Stunde 5.25 Mk.
e Hat er zwei Kinder, ſo wird er, wenn Steuern
und Verſicherungen in Abzug ſ.nd, bei einer
48 andigen Arbeitszeit in der Woche 219 Mk. verdient
haben. Mit dieſem Lohn iſt es der Arbeiterfrau nicht mög-
lich, den Hausſtand in Ordnung zu halten. An eine ord-

München, 2. Dez. Jnfolge des geſtrigen Reichstags-
beſchluſſes auf Freilaſſung des Abgeordneten Remele wird
die Münchener Staatsanwaltſchaft die Haftentlaſſung vor
nehmen. Das Verfahren gegen Remele wird aber, wie die
„Münchener Neueſten Nachrichten“ melden, ſeinen Fortgang
nehmen. (Das gegen Remele iſt für die
Dauer der gegenwärtigen Sitzungsperiode des Reichstages
aufgehoben. Es könnte höchſtens nach deren Schluß ſeinen
Fortgang nehmen. Red. d. V.)

Verhaftungen im beſetzten Gebiet,
rankfurt a. M., 2. Dezember. Der „Südweſtdeutſchen

Arbeiterzeitung“ zufolge ſind die Ortsgruppenleitungen der
vereinigten Kommuniſtiſchen Parteien und der linken U. S. P.

ſiſchen Beſatzungsbehörde verhaftet worden. Als Grund gibt
das Blatt kommuniſtiſche Propaganda im beſetzten Gebiet an.

g»3 u ſ glquhk(ln-—

Die Berliner Hotelbeſitzer haben geſtern in einer Ver
ſammlung einmütig beſchloſſen, den Verband der Hotelbeſitzer-
vereine Deutſchlands aufzufordern, einen Tag zu beſtimmen,
an dem ſämtliche Berliner Hotels als Proteſt gegen das Vor
gehen der Berliner e a ihre Betriebe ſchließen
und nicht eher wieder öffnen werden, bevor die Regierung

nungsmäßige Belleidung der Kinder kann nicht gedacht wer
den. Sind die notwendigſten Lebensmittel gekauſt, ſo bleibt
laum etwas übrig, um die notwendigſten Arbeitskleider zu
ſchaffen. Der Vorrat an Wäſche iſt vollſtändig aufgebraucht,

W ſechs Jahren ſind rn nicht gemacht.Um Hemden für Kinder herzuſtellen, haben tauſende von
Haucfrauen die BVettlaken und Bettüberzüge zerſchnitten. Jn
vielen Familien iſt es ſo, daß nicht einmal jedes Familien
mitglied ſeine eigene Lagerſtätte hat. Jnfolgedeſſen
iſt der Arbeiter geg unger bei jeder ſich bemercbar machen-
den Steigerung der Lebensmittel und Bedarfsartikel
höhere Löhne zu fordern. Die oben angegebene
Summe trägt der Arbeiter aber nicht jede Woche nach
Hauſe. Es muß noch in Betracht gezogen werden, daß viele
Betrieke mit verkürzter Akbeitszeit arbeiten. Jn
vielen Betrieben beträgt die Arbeitszeit nur 24 oder
36 Stunden. Dadurch verringert ſich natürlich der Verdienſt
um ein. Viertel ober die Hälſte und langt nicht mehr zu,
um die zum Lebensunterhalt unbedingt notwendigen Lebens
mittel zu kaufen. Es liegt alſo keine Urſache vor, von zu
hohen oder freſſenden Löhnen zu reden.

Bei der Beratung des Antrages Wiſſell im Reichs-
wirtſchaftorat iſt von Sachverſtändigen feſtgeſtellt, daß nicht
die Löhne, ſondern die Rohſtoffpreiſe die hohenWarenpreiſe verurſachen. Die Sachverſtändigen die in
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e Be e den n w.eſes Urteil nicht deiſeite ſchieden können. Es gibt in
Deutſchland Jndu ewige die nicht auf die Rohſtoffe des
Auslandes angewieſen ſind. Dieſe wären in der Lage, ihre
fertigen Fabrikate billiger abzugeben, aber Erzeuger
und Händler haben ſich während der Kriegsjahre an ziemlich
gebe Gewinne gewöhnt, und können ſich ſchlecht von den

riegsgewinnen trennen. Auf einem Geliete nach
dem andern wird die Zwangs wirtſchaft aufgehoben,
aber von einer Verbilligung der Lebensmittel kann man
nicht ſprechen. Vielmehr iſt dadurch nur der Gewinnſucht
Tor und Tür geöfſmnet. Durch die freie Bewirtſchaftung
aller Gebiete der Volkswirtſchaft wird unter den gegen-
wärtigen Umſtänden die Lage der Arbeiter nicht ver-
beſſert, ſondern verſchlechtert. n kürzeſter Zeit werden
wir ſehen, daß die Auſhebung der Fleiſchtarte uns nicht
vorwärts, ſondern rütkwärts gebracht hat. Butter- und
i nerirgung werden außerordentlich unter dieſem Zu-
ſtande zu leiden haben. Erhält die Landwirtſchaft nicht die

r n Preiſe für Milch, ſo werden die Viehbeſtände ins
chlacht haus wandern. Vor einigen Tagen ging eine

Notiz durch die Preſſe, daß das Reichskleiderlager Nr. 34
in Halle a. S. in dieſem Jahre 40 Prozent Dividende ver
trilt. Dort, wo die Aermſten der Armen ihren Vedarf an
Kleider deden, ſcheut man a nicht, derartige Gewinne ein
zuhamſtern. In der Jnduſtrie liegen die Verhältniſſe nicht
viel beſſer. Ich halte es für unnötig, eine Gewinnliſte der
Induſtrie beizufügen. Es ſind die freſſenden Ge
winne des deulſchen Unternehmertums, die das Auf-
blühen der zuſammengebrochenen Volkswiriſchaſt verhindern.
Sie ſind ſchuld, wenn ſich die Räder der Induſtrie nur noch
mit Ach und Krach drehen.

Eine weitere Frage iſt die Konkurrenzunfähig-
keit unſerer Jnduſtrie. Die inländiſche Konkurrenz
ſpielt dabei weniger eine Rolle. Es kommt hauptſächlich
die ausländiſche r Frage. Tatſache iſt, daß die
Jnduſtrie im Auslande die Rohſtoffe billiger kauſen kann als
wir, mit Ausnahme der Kohle. Dieſe iſt im Auslande nicht
billiger als in Deutſchland. Es muß aber in Betracht ge

gen werden, d nicht alle europäiſchen Länder valuta-
ark ſind. Das gilt beſonders ſür die Länder, die mit in den

Krieg verwirelt waren. Auch dieſe müſſen die Rohſtoffe,
die ſie nicht im eigenen Lande haben, aus Amerika oder
einem anderen Londe beziehen, ſo daß ein al zu großer Vor-
ſprung hier nicht ſein wird. Nun iſt ja der deutſche Arbeiter
niche der ſchlechteſte der Welt, ſondern der beſte. Das deutſche
Voik ſchafft mehr als irgendein Volk der Welt. Das ſind
grobe Vorteile für die deutſche Tnduſtrie. Die Vorteile hat

Ausland nicht. An Lohn verdient der ausländiſche
Arbeiter nicht weniger wie unſer, ſondern mehr. Nach
den vorliegenden Nachrichten aus Nordamerika iſt dort der
Durchſchnittslohn für einen ungelernten Arbeiter 4 Dollar
den Tag. Das ſind nach deutſchem Gelde in Goldmark um
gerechnet 16 80 alſo nach dem Stand unſerer heutigen

gelernte Arbeiterrn 288 Mk. für den Tag. Der
verdient bedeutend mehr. Dieſe hier angegebene Summe
verdient der deutſche Arbeiter kaum in einer Woche. Der
er lebt unter beſſeren Verhältniſſen als der

eu
Will ſich unſere Induſtrie konkurrenzfähig halten, ſo hat

ſie die Auſgabe, eine gute Qualitätsware herzuſtellen. Iſtdas der Faul, ſo hat ſte auch Abſatz in Auslande. Es
liegt meiner Auſſaſſung nach gar kein Grund vor, von
freſſenden Löhnen zu ſprechen. Die Arbeiterſchaft weiß ſehr

i, daß das Getriebe der deutſchen Voldswirtſchaft ſchwer
erſ üttert iſt. Daß uns der Friedensvertrag von Per
ſarl les wie ein Tleiklotz um den Hoels hängt, der uns nicht
geſtatten wird, in den nächſten Jahrzehnten grad und auf-
recht zu gehen, der das deutſche Volk zwingen wird, ſeine
Lerenshealtung noch weiter herakzuſchrauben. Unter dieſen
Umſtänden können wir nicht dulven, daß eine Gruppe von
Wenſchen ſich rieſige Reichtümer anſammelt, und dabei nicht
daran denkt, ihre Lelenchaltung herabzuſetzen. Wir
fordern r einen reisabbau, dannkann mit dem Lohnabbau begonnen werden.
Shyllten wir einen anderen Weg gçehen, ſo muß uns die
Gegenſeite erſt den VReweis erbringen, daß ſie auf jeden Ge
winn Verzicht leiſtet und, ſo gut wie wir, nur im Intereſſe
des Volkes arbeitet. Den Arbeiter zum Prügelknaben

unſer wirtſchaſtliches Elend zu machen, unterlaſſe man ſo
nge, als dieſes nicht geſchehen iſt.

Der Priuzipienreiter.

Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.
Ven Wilhelm BVlos.

(20. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Drittel Kap tel.

Ce hie Triebkräf e.
Heinrich Thiel, der demokratiſche Schulmeiſter, nahm keinen

ſchlechten Zorn aus dem fürſtlichen Schloſ,e mit ſech fort. Es
kochte förmlich in ihm, denn er ſah ſich blamiert. Mit männ-
lichem Mute war er vor den altmäch.igen Fürſten getreten,
arein ſeine Genoſſen, dieſe erbärm ichen Spiezbürger, hatten
ihn verleugnet, und ſchlieg rich hatte ihn eine fürſtliche Mai-
treſſe dem Spotte preisgegesen. Grimmig ba.lte er die Fäuſte
und ſprach knurrend d.e Verſe Herwegzzs vor ſich hin:

„Könnt' ich an einer Marmorſäure,
Ein Stm un, ſteqn,
Jn me.ner Fauſt Herakles' Keure
Zum Schwunge de.ehn,
Wenn die Pa. äſte brechen
O Eott, was haſt du m.e's verſagt!
s den De poren ſprechen:

ch hao's gewagt!“
Schule wurde heute nicht gehalten, und der junge Mann

Aef ziel.os durch die Straßea, ohne zu weſſen, wohin er
wollte und wohin er kam, während de Vorübergehenden ihm
verwundert nach chauten und ſich fragten, od der Herr Lehrer
denn überge ſchnappt ſei, denn er ſah wie geiſtesabwerend
drein. Jn einer engen, düſteren Straße mit n.edrigen, halb
verfallenen Häuschen ader beies er plötzlich ſtehen, denn an
ſein Ohr ſch.ug eine volte und kräfcige Frauenſtmme:

„Wohin, Herr Lehrer, wohrn?“
Er fuhr auf aus einem Brüten und ſah in ein hübſches,

fraundliches r das ſich aus e.nem Fenſter zu
ebener Erde beuge. dem Hauſe vernahm man das Ce
wäuſch von im Gang beſindlichen Webſtühlen.

„h, guten Tag, Fräulein Karscine,“ ſagte Thiel nicht ohne
eit. „Jch gehe ſpazieren.“

„Jn Frack und Zyünder?“ antwortete ſie lachend. „Sie
kommen von der großen Deputation, und da ſind Sie, wie

h a

Tlert'mpel Wilamow'd.
Ein Univerſitätslehrer ſchreibt dem „Vorwärts“:
Der Student Viertimpel, der jetzt beſchuldigt wird,

ſeinen hilſsbedürftigen Kommilitonen 15 000 Mk. entwendet
zu haden, iſt der Oefſentlichteit nicht ganz unbekannt. Nicht
kuc ſpielte er mit ſeinem Freunde und Geſinnungsgenoſſen
Eduard Meyer eine et immer noch nicht auſge läcte
Rolle beim Kapp-Putſh, ſondern dieſe beiden Herren waren
es auch, die ſeinerzeit die verlogene Hetze gegen h
Nicolai in der Stusentenſchaft eröffnet n. Es entoehrt
nicht der Komik, wenn man ſich der großartigen Worte von
der deutſchen Sitllichkeit und von der Würde der Univerſi
tät erinnert, mit der Herr Biertimpel und Herr Meyer
damals um ſich warfen, allerdings war das, was ſie an „Tat-
ſochen“ vorbrachten, objektiv unwahr; wenigſtens
dies Proſeſſor Nicolai ſeit einem halben Jahr öfſentlich, ſo-
wie in ſeinem ofſiziellen Anſchlag am ſchwarzen Brett der
Univerſität, und weder Herr BViertimpel noch Herr Meyer
halben bicher erhoben.Jn die Veziel ung ſind wir über einen ſeltenen, aber
vielverſprechenden Fall von Selbſterkenntnis heute zu be-
richten in der Lage. Jn richtiger Erkenntnis, daß es vor
allem darauf ankam, Herrn Prof. Nicolai die Ehre abzu-
ſchneiden, hatte ein Mitglied der jüngeren Generation die
Artion des Senats gegen jenen aufgenommen und einen der
leſten Gelehrtennamen Deutſchlands, welcher ihm rechtmäßig,
nämlich durch Erbſchaft, zukam, in die Wagſchale geworfen.
Er beſchränkte ſch darauf. die nicht ganz neue und ſchon von
den damaligen Reaktionären gegen den wahren Patrioten
Ernſt Moritz Arndt aufgeſtellte Behauptung der Gegner
habe ſilberne Löffel geſtohlen mit Rüglſicht auf die heuti-
çen Marktpreiſe dahin zu rariieren, das Objekt des Dieb-
ſtahls ſeien echte Rindlederſtieſel geweſen. Dieſes Verfahren
ſtellte gegenüber dem berüchtigten Senatsvotum einen un
verkennbaren Fortſchritt dar, inſofern, als die Beſchimpfung
nicht mit eigens zu dieſem Zweck entſtellten Stellen aus
Ricolais Schriſten verbrämt zu werden brauchte. Ueber-
raſchenderweiſe hat nun der Autor der neuen Verſion es ver-
ſchmäht, die eingereichte Klage Nicolais zu benutzen, um
ſeiner Vehauptung vor Eericht eine weitere Reſonanz zu
geben, ſondern es vorgezogen, Zeugniſſe dafür beizubringen,daß er wegen kleſonders ſchoerer Geiſterſchwäche einer Ge-

richtsverhandlung nicht ſolgen könne. Mit dieſem frei
mitiçen Eingeſtändnis iſt ein Urteil ausgeſprochen, dem man
nichts hinzuzuſügen braucht.

Ein wirklicher Verrüter.

Ein in der Arkeiterbewegung erfehrener Mann, und
ſei es der einſochſe Arbeiter, ſchültelt oft genug den Sopf
über das vol. ſtändig ſinnloſe Handeln der Kommuniſten.
Jetzt liegt wieder ein ſolcher Fall vor. Der erſte Bevoll-
mächtigte des Deutſchen Belleidungsarbeiter- Verbandes in
Eerlin, Wilhelm Schumacher, ein ſtrammer Kommu-
niſt, hielt vor den Arl eilgebern ein Referat über: „Meine
Reiſeeindrücke in Rußland und meine wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Konſequenzen,
die ich hieraus gezogen habe.“

Die „Freiheit“ berichtet darüber:
„Der zu der von der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion ent

ſandten Rußland Delegation gehörende 1. Bevollmächt gte des
Schneid r Verbandes, Schumacher. hielt vor den Koryphäen der
Groß- Berliner Arbeitgeber ſchaft das aus Arbeiterverſammlungen
ſaltſam be annte Referat über die Verhältniſſe in Rußland, nur
mit dem Unterſchied. daß er dieſe Verhältn'ſſe in dieſem Kreiſe
nicht ('o roſig zu ſchildern wagte, wie vor Arbeitern.

Die ſich daran anſchließende Diskuſſion ergab im allgemeinen
eins danebare Anerkennung der von Schumacher ſicher gut ge
meüaten Ausführungen. ohne daß jedoch auch nur einer der D.s
luſſionsredner den angeblichen Tatſachen- Berichten Schumachers
Glaubo z ſchenkte. Insbeſondere Geheimrat von Borſig zerpflülte
die ron Schumacher be'onders über das ruſſiſcho Verkehrsweſen
gemachten Angaben. Ein anderer Redner betonte. daß er durch
kieſen Vortrag daron überzeugt ſei, daß die Wirtſchaftsweiſe in
Rußland durch den Kommunismus n cht in Gang gebracht werden
lönne und nun erſt vcht gegen den Kommunismus vorgegangen
werden müſſe.

Jn einem fehr ſchwachen Schlußwort konnte Schumacher der
Eegenrede Borſigs nicht entgegentreten und beſchränkte ſich auf
allgemeine Redensarten, dic wirlungslos verhallten. Dieſer „Re-

zeigte ror den Gegnern der Arbeiterklaſſe keinerlei
ückgrat.“
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vezu vdemerkt wieder die Freiherr
Was hätte wohl die geſamte organiſterts Arbeiterſchaft

in vergangenen Zeiten geſagt, wenn ein Arbeiterverkfreter Vortrage vor dem Forum ſeiner ſchärfſten Gegner ge

halten hätte? Was würden die ultraradikalen Reukommu-
niſſen und Kommuniſten wohl ſagen, wenn dieſes einer der
Hilferdinge“ oder „Legiene“ getan hätte? Aber was denkt

ſich dieſer „Revolutionär“ eigentlich dabei, wenn er vor den
organiſierten Scharfmachern Vorträge über ſeine ruſſiſchen
Erſchrungen hält. Gist er ſich etwa dem Glauben hin, dieſe
Leute von der Notwendigkeit der kommuniſtiſchen Methoden
übergeugen zu können? Führt der kommuniſtiſche Oppor-
tunismus wirklich zu dieſer letzten, durch nichts zu über-
trefſenden Würdeloſigkeit? Fühlt der Mann denn nzjcht,
daß er hinabſteigt, indem er vor den Gegnern der Arbeitere als eine Art Spaßmacher erſcheint? Oder hat er ge
hoſſt. er werde Gelegenheit finden, dort bewundert zu wer
den? Dann um ſo ſchlimmer

Wenn es ſich nur um ein Srivaiwergnügen dieſes
Mannes handeln würde, ſo könnte es noch hingehen. Aber
die Vewegung, an deren Führung Schumacher beteiligt iſt,
wird dadurch aufs ſchlimmſte kompromittiert. Und dagegen
erheben wir ſchärfſten Proteſt. Wir fordern die Arbeiter
el gegen unſere ſonſtige Gewohnheit auf, Leute ſolchen

Jages, die durch ihre Handlungen beweiſen, daß ſie die
Würde der ihnen anvertrauten Vewegung nicht zu wahren
wiſſen, zum Teufel zu jagen.

Die wirtſchaftliche Not der Beamten.

Uns wird geſchrieben:
In der vor wenigen Tagen ſtattgefundenen Verſamm-

lung der Ortsgemeinſchaft Halle des Juſtizbeamtenbundes
Berlin (gewerkſch aftliche Organiſation) wurde nach Be-
rege der allgemeinen h der Beamten ſchärfſter
zroteſt erhoben gegen die vom Reichskabinett am 20. Nov.

glatt abgelehnte Erhöhung der beweglichen Teuerungs-
zulage.Vie Beamtenſchaft iſt ſo oft als feſteſte Stütze des Staates

r worden. Dieſe Vorausſetzung kann ſie aber nur er
üllen, wenn ſie ſo bezahlt wird, daß ſie wirtſchaftlich be-
tehen kann, wenn ſie mit a Familie nicht zu hungern
räucht, wenn ſie in dieſer ſchweren Zeit nicht länger der

wirtſchaſtlichen Verelendung preisgegeben wird.
Dieſem, von den Regierungsſtellen bereits anerkannten,

Uehelſtand wird nun leider nicht abgeholfen, ſondern die Ve
amtenſchaft wird immer nur mit ſchönen, aber leeren Worten
und Verſprechungen abgeſpeiſt, während die Not immer
weiter wächſt.

Die maßgebenden Stellen tun abſolut nichte, um
die Rot der Beamten zu lindern. Die Regierung treibt
ein gährliches Spiel; es iſt die höchſte Zeit, daß ſie ein
lenkt. So kann es nicht weitergehen. Die Beamtenſchaft
kann dieſe Notlage nicht länger ertragen und die Folgen
fallen auf die maßgebenden Regierungsſtellen, die die ge
waltige r in der Beamtenſchaft, die größer iſt, als
zugeſtanden wird, nicht ſehen wollen.

Es kann nicht Wunder nehmen, wenn die Zurückhaltung,
die ſich gerade die Juſtizbeamten bisher haben angelegen
ſein laſſen, mehr und mehr zu ſchwinden beginnt, wenn die
beſonnenen und gemäßigten Elemente in der Beamtencchaft
die Erregung unter W Kollegen nicht länger mehr be-
ſchwichtigen können und der Einfluß radikaler Kreiſe leider
immer mehr an Boden gewinnt, und zur Anwendung vonWit.eln en die bisher, wenigſtens in der Juſtiz-
beamtenſchaft, nicht üblich waren.

Wir müſſen deshalb darauf beſtehen, daß ſofort außer
dem Rahmen der c e Beratung ſtehenden Beſoldungs-
referm mit den maßgebenden Stellen Verhandlungen dar
über angernüpft werden, daß die Teuerungszuſchläge ganz
erheblich erhöht und deren Zahlung bis längſtens Mitte
Dezember in die Wege geleitet wird.

Die Not der Beamten. Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus Heidel-
berg meldet, iſt ein Teil der Heidelberger Poſtbeamten
(Unterbeamten) wegen Beſoldungsfragen in die paſſive Reiſtenz getreten. Hierdurch ſind große Verzögerungen im

oſtweſen eingetreten.

Der Bund der Landwirte und der Deutſche Landbund
haben ſich, wie berichtet wird, zu einer gemeinſamen Organi-
u dem ReichsLandbund zuſammengeſchloſſen. Der

eichsLandbund beginnt ſeine Tätigkeit am 1. Januar 1921.

„Kann ſein,“ knurrte er.
„Ei, da kommen Sie doch herein!“ rief ſie. „Papa und

die Geſellen pratzten ja ſchier vor Neugier, wie es ge
gangen iſt!“

„Und Se wohl auch t„Meinetwegen ich auch, wenn Jhnen dies Spaß macht.
Aber kommen Sie!“

Er trat ein und trat in eine Stube, die zwar ſehr
groß war, aber wenig Raum für die Bewegung übrig ließ.
Denn es ſtanden vier Weöſtühle drinnen, und an jedem der
ſelben ſaß ein bleiches Menſchenkind und ließ das Schi fchen
hin und her fliegen. Jn dem einen Webſtuhl ſaß der Meiſter,
Eottfried Steudel, ſelber, im anderen ſeine Ehefrau; in
den übrigen Stühlen ſaßen zwei Geſellen. Daneben ſaßen
drei kleine Kinder und ſpulten.

Alle ſahen kränklich aus, denn der Meiſter, der früher
noch nedenbei Landwicetſchaft betrieden und ſich ganz erträg-
lich dabei geſtanden hatte, war durch ſchlechte Zeiten zurülk-
gekommen, und ſein Ackerland war ihm verkauft worden.
Nunmeyr ſollten die Weöſtühte iha ernähren, und was die
einbrach:en, war zum Leben zu wenig und zum Sterben zu
viel bei dem reichen Kinder egen, der, wie faſt in jeder
Webderſamilie, ſo auch hier vorganden war. Ein Glück für
die Familie war die älteſte Tochter, die Karokine. Die hatte
man in den Zerten, da ſich die Fami.ie noch 42 ſtand, etwas
lernen la ſen; ſie war beſſer unterrichtet, als es Brauch bei
den Töchtern armer Familien, und ſie hatte das Sticken
gelernt, wobei ſie leideich verdiente, denn ſie war ſzhr be
gabt und konnte prächtige Muſter erfinden und zeichnen. Was
ſie rerdiente, lieferte ſ.e treu.ich ab an die Jhren, die ſonſt
manchmal nicht guwußt hätten, wovon leden, denn die Hand
wederei war damals auch ſchon, wie man ſagt, auf dem
Hund.

D.e Weber ſind ein eigen VöZcklein; wenn die Wedſtühle
noch ſo laut klappeern, laſſen ſich die Weber nicht ſtören
und machen ſich ihre Cedanken dasei. Se denken nach über
die Weltordnung, über Gort, über die Religonen, über den
Staat und über den Unterſch.ed von arm und reich. Mancher
arme Weber hat ſich ſchon eine ganz neue Weltordnung
zurecht gemacht, und es hat früher das Sektenwe en viel
Eingang bei ihnen gefunden, weil ſie eben ſo gern „ſpinti
eren“. An neuerer Zeit ſind ſig eifrig bei den Kämpfen

um politiſche und ſoziale Befreiung, wenn das Elend nicht
ſo groß iſt, daß es ſie gleichgültig und ſtumpf gemacht hat.

Der Schulmeiſter kam oft in dieſe Famllie, denn der
Meiſter Steudel war ein Demokrat und Freidenker; feine
Ceſellen aber waren in Frankreich geweſen und hatten von
dort ein jeder ſein Stückchen Sozialismus mitgeöracht, nebel
hafte Vorſtellungen von einer beſſeren Eeſe.lſchaftsorgani-
ſation, wie ſie zu jener Zeit im Schwange waren. Der
Schulmeiſter unterhielt ſich gerne mit ihnen.

„Ah, da kommt der Revo.utionär im Frack!“ rief Meiſter
Steudel, als Thiel eintrat. Die Geſellen lachten.

„Jhr habt gut lachen,“ meinte Thiel ärzerlich. „Jhr
ſchimpft über Gott und de Werlt, aber Jhr tut nichts.“

„Wir tun meqhr, als die Polizei wi,ſen darf,“ ſagte ver
ſchmitzt der eine Geſelle.

„Man ſpürt nur nichts davon.“
„Zu Hoſe laufen wer nicht!“
„Jhr macht Eure große Revolution wohl in Euerer phtlo

ſophiſchen Dachkammer droöen!“
„Nur keinen Streit,“ miſchte ſich Meiſter Steudel nun

mehr begüticend ein, „daz können wir nicht brauchen. Jeder
will das allgemeine Beſte, der eine ſo, der andere ſo. Aber
erzählen Sie doch, Herr Lehrer; wie war's beim güttgen
Landesrater? Hat er geruht, ſeinen Untertanen die Freie
heit zu verleihen

„Verſprochen hat er ſie einſtweilen.“
„So, ſo! Verſprochen! Und damit haben ſich die guten

Bürger begnügt?“
„Leider!“
„Und ohne alle Garantien! D wie ſind doch unſere ge

bildeten Bärger ſo dumm!“
„Das hab ich auch gedacht und bin energiſch aufgetreten.

r Kollegen von der Deputation verleugneten mich.
d I

„Der Fürſt ging ab, und ſchließlich kam die Spanterin
aus einer Ecke und tanzte mir den Hut vom Kopfe.“

„Wag-a al Len Hut vom Kopfe herabgetanzt!“
ſchrie Meiſter Steudel. „Unbe ahlbar. Aber ich hab's immer
ge,agt, das Weibsbild hat den Tzufel im Lerbe.“

Und er lachte unbändig. Die anderen lachten mit. Thiel
ward immer ärgerlicher. Nicht einmal hier verſtand man ihn
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Rom, 2. Laut Meldung der „AGeneral ca da ſeine freundſchaflt chen Vorſtellungen

erfolglos eben waren, auf BVeſehl der Regierung diee iume uigeſoidert ihre Trußven ter
die Grenzen des Staates Fiume zurückzuziehen. Da dieſes
Erſuchen wirkunge los geblieben iſt, hat Capiglig die Regenthaſt auſgefordert, die italieniſchen Kriegsſchiffe nicht am

uslaufen aus dem Hafen von Fiume zu verhindern, und die
Blockade über die Küſte des Staates Fiume und die benach
barten Inſeln und Gewäſſer rn Die Bockade ſoll die
Legionäre d'Annunzios hindern, die im Vertrag von Rapallo
r Grenzen zu verletzen, läßt aber den Handels
verke Fir t tiornale d'Jtalia“ meldet: Nach den letzten Na richtenaus Abbazia wird die Lage in Fiume immer tritiſcher Die

Legionäre in Fiume gaben Gewehrſchüſſe auf das Boot des
Senerals Ferrari ab, und ſuchten ihn gefangen zu nehmen.

Aus Spanien,
Madrid, 1. Dezember. Jn Barcelona fand geſtern einKun auf die Vanken ſtatt, V r d SWern

ſpekulationen hervorgerufen war und ahlungsſchwierigkeiten
Folze hatte. it Rückſicht auf die Geſamtlage Kata

niens und den Kursſtand der Peſeta riefen dieſe Vorgänge
7 r hervor. Ein außerordentlicher Miniſterrat
eſchloß das Eingreifen der Bank von Spanien, der durch ein

Wnigliches Dekret die erforderlichen Garantien gegeben wur-
den. Man haſt das durch das Eingreifen der Bank Be-
ruhigung geſchaffen werde.

Madrid, 1. Dez. Der Gourerneur von Barcelona lie
ge 36 verhaſtete Syndikaliſten nach Mahon
ringen. Preſſevertretern gegenüber erklärte er, die bisher

vorgenommenen Verhaftungen hätten die Terroriſten ſtutzig
gemacht. Jnnerhalb weniger Tage würden weitere Maß
nahmen erfolgen, die mit den Attentaten ganz aufräumen
würden. Die ſehr zuverſichtlich gehaltenen rklärungen des
Gouverneurs haben anſcheinend einen großen Eindruck her
vorgerufen.

Keine Unterſuchung der iriſchen Vorgänge durch den
Pöldkerbund.

London, 1. Dez. Wie die engliſchen Blätter melden,
erklärte Lloxd George im Unterhaus, die britiſche Regierung
ſei nicht geneigt, um eine Unterſuchung der Lage in Jrland
durch einen Ausſchuß des Völkerbundes nachzuſuchen.

Llond George erwiderte ſchriftlich auf eine Anfrage, daß
die britiſche Regierung der Völkerbundsverſammlung keiner
lei Vorſchläge bezüglich der Abrüſtung unterbreitet hat.

Gewerkſchaftskonzentration in England
London, 2. Dez. Nach einer Reutermeldung hat eine

r der Vertreter von 19 Gewerkſchaften der Do
arbeiter,
arbeiter uſw. beſchloſſen, alle dieſe Organiſationen zu einem
zreßen Verbande zuſammenzuſchließen. Der Vorſitzende des
eng liſchen Transportarbeiterverbandes Gosling erklärte auf
der rer dies ſei eine der größten Gever“ organi-
ſterter eiter, die jemals in der e e der en- liſchen
Gewerkſckaftebewecgung vorgekommen ſei. Sie werde die
Macht des „Dreibundes“ der Transportarbeiter, Eiſenbahner
und Bergkeute erhöhen.

Die Kohlenförderung Englands iſt in der am 20. Nov.
zu Ende gegangenen Woche um (435 100 Tonnen geſtiegen.

Die Londoner Arbeitsloſen haben außer in Tottenham
in einem zweiten Vorort Londons das Gemeindehaus beſetzt.

Das Prohlem der Rothilfe.
Von Dr. Werner Peiſer.

Zwei Fragen ſtehen zurzeit innerhalb der Sozialdemo-
tratie im Vordergrund des Intereſſes: die der Arbeitege
h ſt und die der Techniſchen Rothilfe. u v die
Diskuſſion über die Arbeitsgemeinſchaften, ihre Veibehal-
tung oder ihre i g genwärtig von den verſchieden
ſten Seiten beleuchtet wird und alle Für und Wider ſor ſam
erwogen werden, hat man ſich mit der Frage der Techniſchen
Nothilfe in der rbeiterſchaft weniger auseinandergeſetzt,
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cgenſührer, Arbeiter auf Lceichterſchiſſen, Hafen

weil man von vornherein grauvte, ſie aus prinzipiellen und
takliſchen Erwägungen ablehnen zu müſſen.

Die Gründ die zu dieſer r geführt haben,
ſind bekannt. Die Techniſche Rothilfe ſoll bekanntlich dem
Zweck dienen, die Verfaſſung zu ſchützen und in Zeiten der
Geſahr die Repullik zu ſichern. Als Noske vor etwa
13 Monaten dieſen Gedanken aufnahm, m ihm ſofort
ſeitens der Arbeiterſchaſt entſchiedenſte lehnung dieſes
Plan s, während das Bürgertum ihn freudig begrüßte und
alles zu ſeiner Unterſtützung auf Förderung tat. Daß dieſes
Verhalten unſer Mißtrauen nur beſtärlen mußte, liegt auſ
der Hand. Wie immer, ſind auch hier die Grenzfragen die
e P einmal: die Techniſche Notgilfe unter-
teht der Reiche regierung. Jn „parlamentariſch regierten

Ländern aber wechſ ln die Regierungen, und ſo kann die
Techniſche Nothilfe heute das Inſtrument in den Händen
einer ehrlich republitaniſchen, morgen aber einer realtio
nären und arbeiterfeindlichen Regierung ſein. Wie wird ſie
ſich in dieſem Falle verhalien das iſt die Sorge, die jeder
gewiſenga te Arbeiter ſich vorlegen muß.

ach ihren Statuten ſoll die Techniſche Nothilfe be
kanntlich nur dann eingreifen, wenn eine Gefährdung des
öfſentlichen Jntereſſes vorliegt, w. nn Notſtandsarbeiten ver
weigert werden, wenn Gas, Waſſer, Elektrizität der Bevölke-
rung entzogen werden ſollen. Selbſt hier, da man der
Arbeit der Techniſchen Nothilfe im Prinzip beiſtimmen zu
können glauben ſollte, erheben ſich Schwierigkeiten und
Zweifel. NRehmen wir den Fall an, es käme ein Rechts-
utſch, bei dem die Reichswehr in ihrer gegenwärtigen Zu-ſewremetune zum größten Teil umſallen und auf die Seite

der Feinde der Republik treten würde. Kann es nicht im
alle dieſes höchſten Notſtandes der Republik geradezu zur
Flicht werden, der aufrühreriſchen Soldateska und ihrer

e ſatt auch das letzte Mittel zu nehmen, ihre ver-
aſſunge ſeindlichen Umſturzverſuche in die Tat umzuſetzen?

Gerade die Abſperrung von Gas, Waſſer und Elektrizität
kann das richtige Miltel zum z Zweck ſein.

Würde nun die Techniſche Nothilſe rein mochaniſch in
ſelten Falle eingreiſen, ſo würde ſie hierdurch der ver-
aſſungsſeindlichen Reaktion Helſersdienſte leiſten und die

Verfaſſung nicht ſchützen, ſondern ſie umſtürzen helfen.
Das iſt aber nur einer der G. fahrpunkte. Nehmen wir

einen and ren Fall an, der täglich eintreten kann: die Ar-
beiterſchaft beſindet ſich in einem ihr von dem Unternch ner-tum aufcezwungenen Wirtſchafts:ampf. Sie kann dieſen nur

S wenn das feindliche Unternehmertum der Mög-
lich heit beraubt wird, ſich auf anderem Wege Hilſe zu holen.
Es kann ſich um die Lahmlegung von Betrieben handeln,
die für den betr ffenden Wirtſchaftszweig den Arbeitgebern
im Augenblick nicht minder wichtig ſind, wie Gas, Waſſer,
Elektrigität. Setzen wir ſerner den Fall, daß die Regierung

ein Fall, der bei der gegenwärtigen rein bürgerlichen
rn jeden eintreten kann ſich auf di Seite des
Unlernehmertums ſtellt und die Techniſche r Her
holt. Was wäre dieſe dann anders als die von der Arbeiter
ſchaft mit Recht geſürchtete und bekämpſte Streikbrecher-
organiſation?

Man ſieht alſo, daß man nur eine einzige Frage praktiſch
aufzuwerfen und bis in ihre letzt n Konſequenzen durchzu-
denken hat, um ſo fort die großen Geſahren dieſer Jnſtitution
u erkennen. Als ich vor einigen Tagen den Vetrieb der

Techniſchen Nothilfe in dem Eleltrizitätswerk in Steglißtz bei
Verlin beſichtigte, verhehlt: ich denn auch keinen Augenblick
mein ſtarkes Mißtrauen gegen ine Einrichtung, die nur zuleicht in den Händen ihrer BVefürworter zu einer Waſſe

gegen die Arbeiterſchaft umgeſtaltet werden könnte. Jch
ann nicht ſagen, daß die mir gegeben n beruhigenden Zu-

ſicherungen meine ſtarken Bedenken getilgt hätten. Dieſe ver
meéhrten ſich inſofern, cls feſtgeſtellt werden I in der
Tech niſchen Nothilfe gegenwärtig Univerſitätsprofeſſoren,
Studenten, Landwirte uſw. in einer Zahl vertreten ſind, die
nicht im geringſten dem Verhälknis ihrer Stärke zu dem derUrbeiterſhaſt entſpricht, ſondern dieſe um das Vielfache

übertrifft. Es handelt ſich alſo bei den „Arbeitern“ in der
Techniſchen Nothilfe gerade um Vertr ter jener Geſellſchaſts-
ſchichkten, deren verbohrte gegen die Republik
e mehr als ein offenes Geheimnis iſt, deren Kampf und

achegeſ.nnung auf dem deutſchnationalen Parteitage in
Hannover erſt wied r unverbllümt zutage trat.

Dennoch genügen dieſe Tatſachen nicht, um die Frage der

mir die Leiter der Techniſchen Nothilfe verſicherten, würden
ſie cine ſtärkere Beteiligung der Arbeiterſchaft lebhaft be-
grüßen. Meine Zweiſel, ob dieſe nicht durch ihre reaktio-
nären „Kollegen“ ebenſo wie aus der Reichswehr herausge-
ekelt wuden, konnten trotz g genteiliger Verſicherung nicht
n werden. Jmmerhin muß ſoviel geſagt werden: die

blehnung der Tedſ niſchen Rothilfe iſt ſolange zwedlos, ſo
lange die Arbeiterſchaft nicht aus ſich heraus die Kräfte geſchaffen hat, die ſie zwellos machen. Wir müſſen die Tech-

niſche Nothilfe in der Form, in der ſie gegenwärtig beſteht,
abl hnen, dringend aber wäre es zu r wenn die
Arbeiterſchaft wenigſtens einmal den Verſuch machen würde,
in die Techniſche Nothilfe einzutreten, um auf dieſe Weiſe
cin Jnſtrument in die Hand zu bekommen, das dann im
entſch.idenden Augenblik nicht mehr segen ſie verwendet
werden könnte. Der Kampf e die Nothilfe iſt ſolange
cueſichtslos, wie wir nicht ſelbſt die Vorausſetzung zu ſeiner
Gewinnung ſchaffen. Das aber können wir nur, indem wir
die W aus einer Jnſtitution der j weiligen z
in eine ſolche der Arbeiterſchaft umwandeln. Nur dann ſin
wir vor Mißbräuchen ſicher, nur auf dieſem Wege kann die
„Expropriation der Expropriateurs“ einſetzen.

Es ſoll nicht behauptet werden, daß der Verſuch zu einem
poſitiven Erfolg führen würde. Die Schwierigkeiten ſind zu
groß, und nur z viele Gründe zu berechtigt. m Mißtrauen
ſind für die Arbeiterſchaft gegeben. Dennoch ſollte man ſich
einmal leidenſchaftslos überlege n, ob man nicht aus dem
Stadium der unfruchtbaren Kritik in das der poſitiven Arbeit
treten ſollte, und ſo denen, die vielleicht im ſtillen hoffen,
die Nothilfe zu ihren reaktionären Zwerken mißbrauchen zu
können, im gegeben n Augenblick einen Strich durch die un
ſaubere Rechnung zu machen.

Gewerſſchaftliches.

Der Velrat des Verbandes der Buchs nder und Papierverarbeite:
gegen Mos?au.

Der Beirat nahm Stellung zu den „Zerſetzungsbeſtrebungen in
den Gewer. ſchaften Nach reichlicher Ausſprache wurde d e nach-
ſtehende Re, orution mit 19 gegen 14 Stimmen angenommen:

„Beirat, Verbands orſtand, Vertreter des Ausſchuſſes und
Redartion des Verbanodsorgans des Verbandes der Buchbinder
und Papierverarbeiter ſehen in den von Moskau aufg ſtellten
Sueſen. nach denen d.e Gewertcſchaftsmitglieder verpflichtet ſind,
die Richtlin ten für ihre gewerlſchaftliche Tätigleit nicht von den
Zentralen der Gewerrſchaſten eg. gegenzunehmen, ſondern an das
Viltat ron Mosiau g bunden ſein ſollen ung in den von Lenin
empfohlenen Grundſätzen, mit Liſt. Schlauhe.t, illegalen Methooden,
Ver,ä weigen, Verhe. mlichung der Wahrheit uſw. zu arbeiten, eine
gewerſchaſtsſeindliche Tendenz, die ſie mit aller Ent chiedenheit
ablehnen und die zu betämpfen für jeden Gewerkſchaſtler Pflecht
iſt, der auf dem Boden der Einheit der Gewerlſchaften ſteht.

Die oben genannten Körperſchaften erklären nach eingehender
Ausſprache über die auch in den deutſchen Gewerkſchaſten und in
un erm Verband ſich bemeribar mach nden zerſetzenden Beſtrebun-
gen, daß die Leitung des Verbandes gegen dieſe Tendenzen mit
allen ihr ſtatutariſch zur Ve, fügung ſtehenden Mitteln anzutämpfen
hat. Es iann nicht ruhig eſehen werden, daß einzelne Mit
gl'eder in unjerm Verband Beſtrebungen propagieren, die nicht
nur eine Schädigung des Verbandes und eine Schwächung ſeiner
Poſit on gegenüber ſeinen natürlichen Eegnern, den Unternehm rnu,
darſtellen, ondern die in ihren letzten Konſequenzen auf eine Zer
reißung unſeres Verbandes hinauslaufen.

eſſe der Schlag. raft unſeres Verbandes vor der Propaganda dieſer
Beſtrebungen und richten die ernſte Mahnung an alle Verbands
mitgli der, ſich nicht in ihrer gewerkſchaf lichen Tätigkeit beirren
zu laſſen, ſondern alle Ver, uche. Zwietracht und Uneinigkeit in die
Witgliedertreiſe zu tragen, auf das ſchärfſte zurückzuweſien.“

ür die 14 „Ne.n“ſager erklärte deren Wortführer. daß auch
dieſe durchaus auf dem Boden der Einheit der Gewerk chaf.en
ſtehen, und daß ſie alle Zerſetzungsbeſtrebungen aufs ſchärſſte be-
kämpfen wollen. Sie hielten jedoch die angenomm ne Reſolution
in ihrer Form für zu ſcharf. Sie hatten folgende Reſolution ein-
gebracht, die durch die Annahme der vorſtehend n erled gt war:

„Die am 13. November tagenden Körperſchaften des Buch
binderverbandes, Beirat, Ausſchuß und Verbandsvorſtand ver-
urteilon auſs ſchärſſte alle Beſtrel ungen. die auf e'ne Zerſplitte-

Gew r. ſchafen gerichtet ſind. Ebenſo alle 'yndikaliſtiſchen
Tendenzen. Sie werden ſolche mit allen zux Verfügung ſtehenden

Techniſchen Nothilſe als ein Thema beiſeite zu legen, das für Mitteln bekömpfen, um die letzte Kampforganiſation der Arbeiter
die Arbeiterſchaft nicht von höchſtem Jntereſſe wäre. Wie ſchaft geſchloſſen zu erhalten.
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Strichwaren aus Aer Pone auserer Boumwollwaren

r n preiswerten h eSie r 11.25 9.75 so 4 Stück S. 61 59 49 le b ſche e zen 93.50 82.50gehe Ware Angehoke e e eng mtück 85450 2830 19 Stück 238.75 19. 13 fur gen eier 16.75 14.50 Aä 24.75 19.50

Handschuhe IaschentücherD Handschuhe Herren-Hlandschuhe h h t v Kindertoschenlücher Herrentoschenfüchere 1375 6* geht e 9 el ab 15 h n wit Ha 285 P n t Keg 500 3
Demen-Handschuhe Kinder. Handschuhe iuhren wir an: Domentoschentücher v Dementeschenlücher W
n e e 27.50 21.50 13 Zieht 98 6.75 37 t Stuch 56500 9.90 2 tuck 6.50 3

Strümpfe n Demen. WäscheDoemen- Strümpfe Herren Sochen n Barchent-Hemden Damennemgen F Tandelgchürzen Wo
a 1390 305 89 Fagr et emee Silereret Stet. 825 36 Sie 1620 1278en Slri Manner-tlemden tet er a A2 Knie Beinkieider Biusen-SchürzenDemen-Strümp le ine Tr 77 257 50 4500 rima Hemdentuch, mit 3500 mit Besatz und Tasche 27
e 7 frer 5 frauen-hemden Stuck S 497 tickerei. Stck. 48.- 39.50 Sihck 30.50 82.50

Die oben genannten Körperſchaften warnen darum im Jnter
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Die Buchwoche
Ausstellung und den Verkauf von Jugendschriften

Heimatbücher Schiesiens
folgendes Programm für Erwachsene Anfang abends ,8 Uhr.

Heute abend WVih. Busch in Wort und Blid.
Sonnabend

Fräul. Irma
m r r Helteres aus deutschen Dichtungen.

randSonntag nichm.: Sogiohniignng an Unterhaltung
Montag Fidus in Wort un id. Herr Epp-
Dienstag: Buch und Mensch. Vortreg.
Sonnabend nachm. e Uhr für Kinder

7Mittwoch
Buschblider. Eintritt 30 Pfg.
Schatienbitder. 30

in der Aula der KRlosferschule.
Klosterstr. 9 geöffnet bis 8. Dezbr.,
nachm. v. 3 Uhr an, bietet neben der

Eintritt 75 Pfg.

Circus
Henny Henry 's

heizbarer
Holzwinterbau

auf dem Rossplaſz.

Täol. abends 7 Uhr

Ambge,

Ulster
auf

Abzahlung
Zahlungs weise

wird nach Wunsch
h ader Käufer einge-

richtet.

7D
Schlafzimmer

Schränke, Vertkos,

stelien, Matratzen,
Sofas

j. Stoff u. Plüsch

Sommer
leiprigerstr. 14

u. H. Stock.

wing W in 4.
Tisiter Käse Pfd. b. Abt. Verkaufsstelle

Gr. Steinstr. 11
Palm Butter

Gorned-beef

Siedewürstehen Paar 2.00

F. H. Krause
in allen Fllialen.

Telefon 4025.Pfd.

feinstes reines Cocosfett. rn ins örpern,Jagdwurst v Pf. 3.50 gochern, Plänen Oe-
ken in Auswahlilligst.350

Sumtiiche

(Kun Litzenderg

Gala-Parade-
Vorstellung

mit
Henry's Prachit-
Löwengruppe

Der Circusholzbau ist
gut geheitt.

ein

Vorverkauf

bringen ſolche

wünſcht ſich nicht zu Weihnachten
Geſchenk?

in rieſiger Aus-
wahl zu beſonders billigen Preiſen.

raktiſches Wir

Tümmel, Riebeckplatz

[r——-WVwm

Verg'eichen Sie unſere Preiſe!

W

Wäsceneartikoel
Damen- und RKinder-

Paletots
Blusen, Kostümröcke

Knaben-Anzügee,
Mädchen-Kleider,

Kieiderstolfe,
Inletts, Federn, usw.

wieS Möbelgegen bar oder er ſeien

Zahlungsweise.

dunkel und hell

Goldeno

im Aenn Wahle

bnmj-
bell-IInteriascn

Windelhos
SPU-Apparete,

ſauge

IIVVMMDI
ſowie

än. Pedarfs Artikel
für

Möchnerinn.

in großer Auswahl billigſt.
Ferner:

babywaagen

J zum Wiegen hrch

Kranken-
Fahrstühle

zit
Auf Firma und

Hausnummer
bitte genau zu

Pelihag-

Latanelblen

Jraurngein u Pr le

lage.

Alexander Pet

Fr edrien Gronau,
Barfüsserstr. 16.

unkel-

üben
la. frostfrei, gibt ab

RauchJo
warme mollige Stoffe

Schlaf
ſchöne, mollige Flauſch Stoffe

Fantaſi

oppenPpen

röcke

e-Weſten
gemuſtert, einfart v

Geſtreifte Hoſen
Kammgarn, neucſte Muſter

kUele.
gr. Märkerstr. 5. Schluss der AHneigen,

Annahme 9 Uhr.
(vorm. W. Hempel)

Hals Caale),

a Wir kaufenh äähhn zu ständig. hoh. Preisen Rohprodukte all. Art:
Wolle,Luwpen,

Billige Seelische Papier,

j ins Eisen2örün: heiime 2.90 n m gea Feue usw.
Schweinsfisch. S. retten mit jeder Konkurrenz an.

wenige Günther Go-,
Fell- und Rohproduktenhandlung,Vu-Fett- W Haue (S.), Gr-seweg 8. Te 6130

Bücklinge Hole auf Wunsch sofort ab.
5 Pfd. Kiste Gerhbe u. richte Felle zu, auch Fensterleder.

v vur l. Se
j f. FiKar] Pfeiffer In einer Stunde e Garantie t.
uts u. LreMoumarktfisohhalſe rioiae a m Wenn AnſgedGeiststr. 33. Tel. 6658. Va u Verk. Schurig, Steinweg 10. Reilsir.

37. Ammendorſ, Halleschesir. 34

Veberall erhältlich.
freyberg haun

Fernspr. 6063, 6418.

Unsere billigen
l

Die schönsten

lIlster
Rarſanu, Sehläpſer
Paſsiots Joppene Hosen

Mützen

Haar u. Filz-Hüte
Woll-Velours
Glockemn-Hüte
velour-iüte

eignen sich alsWeihnachts- Geschenk
Wir empfehlen:

55 58 62 65 v. e.
m 58 n.655 727 768 v. i

82 88 95 v. etc.
von 9 an.

Wir garantieren fürnur erstklassiee Qu alitäten
mit echtem Leder.

Meine Schaufenster
R 577 die neuesten

et u. billigste n
Preise.
Julius

benGr. Ulrichstr. 36

Abteilung Damen Hüte:

Velourettes in auen Farben G T
Velour-Hüfe SoGestickte Schleier a en Ferben 1571.

Stroh- und Fzhut- Fabrik

rierold Schröder
33 Grosse Steinstrasse 33.Telephon 4536.

Brehna findet
ſtatt.

e A.
228.

e Mk. 110.

I

er Saſtverkauf
auf dem Hofe der Zuckerfabrik

Unruh, Kaufmann.

i 2

r

r

r

69.
94.

Ipolld-Dheate,

Tägl. Auf. 7 Uhr
„Der fuxbaron“.

Hieraufßlanvalet's

Naturalist.-
Phantast.-
ZBallett.

bis Weihnachten

Dauerhafte
Portemonnaie

in prima Leder
u. feder Ausführung

ſehr preiswert
Lederwaren

Spezialgeichäft

H. Krasemann
9wesr nur WC Schmeersr. 19.

cSpfrauen

m

ſtiörung, Blutſtocknn g.
Mein erprob'es wirkſames un
ſchädliches Spezialmine 71
ofort ohne Berufsſiörun

Garantie in jedem Falle. Ge
zurück. Auch Sie werden mir
dankbar jein. Verlangen Sie
noch heute umſonſt Aroſpekt
Nr. 13 von P. n

Heittſtedt.

e

Eine für jeden Arbeiter
u. Angeſtellten erſchwing
liche Ausgabe ſind die preis
werten und quten Bände der

„Bibliothek
aller Völker

von nur gulen Schrifiſtellern:

1 Bd. 1. Theodor Storm,
Jmmenw'ee.

Bd. 2. Leo Tolſtoi.
Die Krew'erſonate,

Bd. 3. Honoré de Bal-
zac, Die BGeheim-
niſſe der Prin eſſin
Cadi na.

Bd. 4. Adalbert Stifter.
Der Hochwald.

Bd. 5. Björnßjerne
Björnſon, Abſaloms
Haar,

Bd. 6. Theodor Storm,
Der Schimmeireiter.

Jeder Band nur M 2.20.
Verlag der

Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtr. 27.

nCwn Scugegruo, 4

Richt verzweiſeln bei Regel-

18 Tänrerinnen.
VEIISber.

Das Gaſtſpiel dauert

nur wenige Zage!

BVorv. 9--1 u. h 6.

Pefkipbäufen e nennt

S Keparaturen
e Uhren

nbernimmt bei ſolider Aus
ſührnng zu mäßig. Preiſen

Gotttir. Fehrout.

bitten wir unsere Partei- Sonnteg rgenossen und Leser sich Der Bl
auf die inserate in der
Volksstimme zu beriehben

V

Nee n enErstes Kabaerett am Platze.

Großer Retto- Abend
Verstärktes der Bedeutung des
Tages angepasstes Programm

160 Uhr: Festprolog
gesprochen von Oscar Burger

Morgen Sonnabend
12--3 Uhr Retto-Nachi-Caborett.

Fücküinge billig
Heute eingetroffen

1 Wacgon (1300 Kisten)
Allerfelinste grosse Rieler

fette 90.,
das Pfund nur

Die Kiste mit 5 Pfd. Inhalt nur 25.50.
Nach auswärts nur 5 r mindestens

Kkisten.„Norcisee“
Deutschlands grösster Fischhendel

Telefon 5904, 1275 und 1274.
Sonnabend früh elntreſfend

1 Waggon 8200 Pfd. frisehe Soefisohe

zu bekannt billigen Preisen.

Sonnteg
Der Zigeunerbaron.

l
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den Freitag, 3. Dezember 1920. Beilage zur Volksſtimme.

Vortel Anpelegenhelten.

eute abend 6 Uhr im Parteibureau
ringliche Angelegenheit.

Diſtrikte 6, 7 und 7a. Sonnabend, den 4. Dezember, abends
r n Bürgerkaſino Diſtriktsſitzung. Referent Genoſſe

ArbeiterJugend. Heute abend 7 Uhr treffen ſich die Ge
noſſinnen und Genoſſen im Mozartheim (Gutemplerheim). Da
die näheren Einzelheiten der Weihnach.sfeier feſtgelegt werden
ſollen. iſt es Pflicht jedes Einzelnen, zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Aus dein 6ladttrels.
Halle 3. Dezember 1920

Sitzung des Haushaltzans'chuſſes.
Beitritt zum Arbeitgeberverband SachſenAnhalt. Schulgeld

erhöhung. Aenderung der Beſoldungsordnung.
Der Magiſtrat fordert in einer Vorlage den Beitritt zum Ar

»eitgeberverband der Städte und Kreiſe von SachſenAnhalt. Die
Linke war ſich klar darüber, daß ohne Einblick in die Satzungen
eine Zuſtimmung unmöglich ſei. Der deswegen geſtellte Ver
tagungsantrag wurde abgelehnt und mit denſelben Stimmen die
Annahme der Vorlage beſchloſſen.

Nachdem der preuß. Staat die Schulgelder an den höheren und
Mittelſchulen weſentlich erhöht hat und in Anbetracht der ſtädti-
ſchen Finanzlage, die unter den jetzigen Umſtänden eine weitere
Belaſtung nicht vertragen, hat auch der Magiſtrat beſchloſſen, die
Schulgelder wie folgt zu erhöhen:

1. An höheren Schulen:
für hieſige Schüler für das 1. Kind auf 500 Mk., für das
weite Kind auf 450 Mk. und für jedes folgende auf 400 Mk.
ür auswärtige Schüler betragen die Sätze 600, 500, 400 Mk.

2. An Mittelſchulen:
für hieſige Schüler 160 Mk. für das 1. Kind, 140 Mk. für das
2. Kind, 120 Mk. für das 3. Kind; für auswärtige Schüler
200, 180, 160 Mk. Weitere Kinder ſind ſchulgeldfrei.

Nach der Magiſtratsvorlage ſollte die Schulgelderhöhung
Rückwirkung vom 1. Oktober haben. Weiter iſt vom Magiſtrat
beſchloſſen worden, in Anbetracht deſſen, daß ein erheblicher Pro
zentſatz von Eltern wahrſcheinlich nicht in der Lage ſein wird, den
vollen Betrag aufzubringen, von dem Geſamtaufkommen an Schul-
geld ſtatt bisher 4 Prozent an höheren, 7 Prozent an Mittel
ſchulen, künftig 10 Prozent an allen Schulen für Nachläſſe oder
volle Befreiung bereitzuhalten. Jm Haushaltsausſchuß war man
ſich klar darüber, daß die Erhöhung der Schulgelder äußerſt uner-
wünſcht ſei, daß es aber keine Möglichkeit gebe, dem aus dem
Wege zu gehen, namentlich nicht, nachdem der Staat hiermit den
Anfang gemacht habe. Auch der Rückwirkung wurde ſchließlich
unter dem Vorbehalt zugeſtimmt, daß diejenigen Schüler davon
ausgenommen ſein ſollten, deren Umſchulung änfolge der Er
höhung am 1. April erfolgen muß. Weitergehende Wünſche, z. B.
vom Deutſchen Rentnerbund, die eine Staffelung verlangen,
wurden abgelehnt; es ſoll auf Antrag in jedem Falle geprüft
werden, ob ein Schulgeldnachlaß oder Vefreiung eintreten kann.
Die Vorlage wurde ſchließlich mit großer Mehrheit angenommen.

Gegenüber dieſer Vorlage, die eine intereſſante Ausſprache
äber Kulturideale auslöſte, traten natürlich die anderen an Be
deutung weit zurück.

Zur Beſchaffung von Lehrmitteln für das zweite
Lyzeum wurden zu den ſchon im Etat bereitgeſtellten 3000 Mk. noch
4000 Mk. aus Kap. XXIV, 14 nachbewilligt. Der Herr Regie-
rungspräſident hat gegen den Teil der Beſoldungsordnung, der die
Kleiderzuſchläge regelt, Einſpruch erhoben und verlangt Anpaſſung
des Textes an die Reichsbeſoldungsordnung. Dem wurde zuge-
ſtimmt.

Für die Umpflaſterung der Toreinfahrt zum Alters- und
Pflegeheim in der Beeſener Straße wurden 500 Mk. bewilligt.

Für Anſchaffung eines Bottichs für die Wäſchereianlage des
Alters- und Pflegeheims werden 2700 Mk. angefordert. Er ſoll
in Monierkonſtruktion ausgeführt werden. Bezeichnend iſt, daß
die Reparatur des alten mit 3000 Mk. veranſchlagt war. Die
Vorlage wurde angenommen.

Ebenfalls im Alters- und Pflegeheim ſind die Fenſter in der
Kochküche auszubeſſern und teilweiſe zu erneuern. Die erforder-
lichen Koſten von 3100 Mk. werden aus Kap. XXIV, 14 nach-
bewilligt. Eine Eingabe, die verlangt, die Kriegsbeſchädigten
von dem Zuſchlag, der Sonntag abend nach 10 Uhr auf der Stra
zenbahn erhoben wird, auszunehmen, wird abgelehnt.

Die Anſtellung eines Oberlehrers an der Ober-
ealſchule, in der Hauptſache für den Geſangsunterricht, aber auch
für wiſſenſchaftliche Stunden wurde zugeſtimmt. Für die Fer-
tigſtellung des Urnengartens auf dem Gertrauden-
friedhof ſind noch 50 000 Mk. erforderlich, deren vorſchußweiſe Ent
nahme aus Kämmereimitteln bewilligt wurde. Die Reinigung
der Rohrkanäle im Riebickſtift erfordert rund 1000 Mk., deren
Entnahme aus Kap. XXIV, 14 zugeſtimmt wurde.

Zur Ausfchuf wahl für die Allgemeine Ortskrankenkaſſe.
Für die am Sonntag, den 5. Dezember ſtattfindende Aus chuß-

wahl ſind von Arbeitnehmerſeite bekanntlich zwei Vorſchlagsliſten
eingere cht und zwar Liſte J vom 'ogenannten chriſtlichen Gewerk
ſchaftskartell und Liſte II vom freien Gewertſchaflsartell. Bei
früheren Aus chußwahlen zu den Kranlenaſſen. war es üblich,
daß unter den freien Gewerrſchafisangehörigen einmüt'g für ihre
Line Agitation getrieben wurde. So müß.e und ſollte es nun erſt
recht auch diesmal der Fall ſein. Leider cheint nun aber diesmal
ein größerer Teil freier Gewerkſchaftsmotglieder mit der Liſte II
nicht ganz zufriedengeſt. At zu ſein und zwar deshalb nicht, weil
bei der Aufſtellung dieſer Lſte nicht einwandfrei und
zweckent ſprechend verfahren worden iſt. Wohl wurde in
richtiger Weiſe nach dem Aus ſchreiben der Wahl ſeitens des Kaſſen
vorſtandes vom freien Gew riſchaftskartell aufgefordert, daß von
jeder dieſem Kartell angeſchloſſenen Gewertſchaft eine ihrer Mit-
gliederzahl entſprechende Anzahl Kand daten ernannt werde.
ſollton. Dies ging auch vor ſich und die Vorſchläge wurden dem
Kartellvorſtand üb rmittelt. Anſtatt daß aber derſelbe nun an der
Hand dieſer Vorſchläge die Kandidatenliſte aufgeſtellt hätte, hat er
ſich von gewiſſer Seite ins Bockshorn jagen laſſen. Man drohte
ihn damit, daß wenn das Kartell die be. ihm eingegangenen Vor
ſchläge zur Auſſtellung einer Liſte heranzieh.n würde, daß man
dann gezwungen ſei, eine weitere Kandidatenliſte einzur ich n.
Man verlangte von drötter Seite lategor ſch. daß wenn das Kartell
e. ne Gegenliſte gegen ſich haben wolle, daß das elbe dann die
Vor ſchlägt von neuommuniſtiſcher Seite in erſter Linie berüäſich-
ligen müßte. Um wohl der Oeffentlichleit das Schauſpiel der
Zerr.ſſenheit auch bei dieſer Wahl nicht zu bieten, ging der Kar
kellvorſtand auf die Forderung cin. Auf dieſe Weiſe kam nun aber
eine Liſte von Kandidaten zuſtande, die den gemachten Vor chlägen

der freien Gewerkſchaften zum weitaus größten Teile
nicht entſprach, So wurden. um nur ein Beiſpiel herauszu
gre. ſen, einer größeren Gewerkſchaft von ihren vorgeſchlagenen
Mitgliedern drei Viertel derſelben geſtrichen und darunter mit
einer einzigen Ausnahme auch alle diejcn'gen, die ſchon ſeit mehr
als zehn Jahren als Ausſchuß mitglieder tätig
waren. Taß dieſes eigenmächtige und unverſtändliche Ver-
fahren nun nicht gerade Genugtuung in den Reihen vielr Kaſſen
mitglieder hervorruft, das läßt ſich ohne weiteres erklären. Deſſen
ungeachtet ſollen aber dieſe hier erörterten Tatſachen ncht etwa
dazu dienen, dieſe Mißſtimmung noch zu vergrößern, ondern viel
mehr dazu beitragen, dieſelbe ſo viel als möglich zu beßitigen.
Wohl wäre es angebracht und nötig geweſen, daß der Kartell-
vo. ſtand feſt geblieben wäre und das getan hätte, wozu r ver-
pflichtet war, und ſei es auf die Gefahr hin gewe'en, daß eine
Liſte III erſchienen wäre. Man hätte ja dann die Kräfte in vor-
liegender Sache einmal meſſen können und ſicher hätte dabei die
wine freie Gewertſchaftsl'ſte nicht ſchlecht abgeſchnitten.

Nachdem aber nun der Kartellvorſtand dieſen blamablen Rück-
zug angetreten hat, 'o muß dies für d esmal eben hingenommen
werden. Alle Mißſtimmung muß beiſeitegeſchoben und einig und
geſchloſſen für die Liſte II geſtimmt werden.

Mehrere Mötglieder der A. O. K.

Obigen Ausführungen können wir uns nur anſchließen. Die
Kommun ſten haben bei der Auſſtellung der Liſten wieder einmal
ein Vild davon gegeben, wie ſlrupellos ſie überall verfſahren, wo
ſie mit ſtarken Gegenſtrömungen zu rechnen haben. Sie ſcheuen
nicht davor zurück, die Meinung der Arbeiterſchaft, die ſich ihren
diktatori chen Beſtrebungen nicht unterordnen will, brutal zu ver-
gewaltigen. Alle, die mit uns Bedenlen gegen die aufgeſtellte
Liſte II haben, müſſen ſich jetzt geloben, dem Gewerkſchaftsleben
mehr denn je Jntereſſe entgegenzubringen, damit end'ich das ſelbſt
herrliche Gebaren der Neukommuniſten gebrochen wird.

Sonntag, den 5. Dezember, pünktlich 12 Uhr, im
grossen Saale der Loge zu den ärel Degen, Paradeplatz

Morgenkonzert.
Mitwirkende

Frau Gertrud Melssner geb. Schumenn. Sopran
Herr Ferdinand Ziegner, Beriton

Herr Otto Schwendler, Cello,
err Rarl Rlanert, KlavierHallesche liedertafel

unt. Lait. ihres Dirigenten, Herrn Chordirektor Rarl Rlanert.
Karten 5 k. (Sitzplatz, u. 2 Mk. (Stehplatz) bei H. Hoſhan.

Lumpentum.

Ein ſozial denkender Lehrer erzählte in der „Leipziger Volks
zeitung“ Folgendes:

Jch bringe nach dem Unterricht ein krankes Kind einer Prole-
tarierſamil.e nach Hauſe und erläuterte der Mutter, einem jungen
Weibe mit milem, ſchüchternem Ausdruck, wie man einen Umſchlag
macht. „Ach, Frau geben Sie mir doch einmal ein Handiuch.
Zeigen läß ſich die Sache beſſer!“ Sie nimmt ron dem Ragel an
der Wand e.n ſchmales, verſchliſſenes und nicht mehr ganz ſaulue
res. „Frau N., das können wir dem Kinde doch nicht mehr um-
legen. Wollen Sie mir wohl ein renes gelin; da brauchte ich
Jh. en nicht zwei naßzumachen!“ Da fliegt es wie ein dunkler
Scha, ten über ihr ſtilles Geſicht. Se ſteht denkt zö, rt. End-
lich geht ſie in das Nebenzimmer, ſchwer und langſam. Nach län
gerer Pauſe tritt ſie wieder ein und hält mit vor tiefſu.r Ver
legenheit niedergeſchlagenen Augen und geröteten Wangen in der
Hand ſtatt des gewünſchten Handtiuchs einen blauen lein. nen
Lappen. Das e.ne einzige Handtuch war dieſer deutſchen Haus
frau ganzer Linnenſchatz.

Ta dreht ihr Mann ſich, der ſitzend, nur mit Militärhoſe, W. ſte
und zerr ſſenem Hemd betleid.t, von einem Papier weg irgend
etwas iß!, zu uns um ſagt mit Galgenhumor: „Ja, faſt zwei Jahrearbeitslos, ein paar Kinder, das jüngſte auf Zeitungspapier; wir

ſind ordentlich runtergelumpt! Aber, was glauben Sie, die fein
ſten Leute halum jctzt ihre Kleiderſorgen. Da leſen Sie 'mal
unten rechts! Und meine Frau kann's dann auch 'mal le'en; da
lriegt ſie mehr Sicherheit und Gewandtheit im geſellſchaftl chen
Auftreten!“ Damit recht er mir das fettige Einwickelpapier. Jch
halte ein Jnſeratenſeite aus der letzten Nummer der Berliner
Luſt gen Blätter“ in der Hand und ſtudiere eine große zerknitterte
Kavalierannonce:

Soeben erſchien in neuer Auflage (16. bis 21. Tauſend)
Paul Julius: Was ziehe ich an. mit zwei hochoriginellen, alpa
letiſch geordneten Kleidertabellen für alle Kleiderſragen. Nach
dieſen Tabellen allen iſt jeder in der Lage, die Wahl der Kle
dungsſſücke (Anzüge, Hüte, Krawatten uſw. vorzunehmen, die
guter Geſchmack und geſellſchaftliche Tradition für die verſchie
denſten Gelegenheilon (Antrittsge uche. Feſtlichleiten, geſell-
ſchaftl'che Veranſtaltungen uſw. vorſchreiben. Die Ratſchläge
die s Buches verleihen Sicherheit und Gewandtheit im geſell
ſchaſtlichen Auftreten und ſchützen vor Taktfehlern. 170 Seiten
ſtark mit zahlreichen Abbildungen. Preis geheftet 10 Mark,
gebunden 15 Mark. Jn allen Buchhandlung n. Verlag Dr.
Eysler u. Co., Berlin SW. 68. Markgrafenſtraße 77.

Da fragte ich mich: Wo iſt eigentl'ch das richtige Lumpen-
tum? LTei ſolchen Reichen oder bei ſolchen Armen? Da word nun
im Religionsunterricht gepredigt: „Sorget nicht für eur n Leib,
was ihr anziehen werdet. Rach ſolchem allem trachten die
Heiden!“ Kein Wunder, daß ein denkender Menſch ſ. ine Kinber
nicht mehr an ſolch bankrottem Unterricht teilnehmen läßt.

Der Volksblatt-Phariſäer.
Jn ſeiner Donnerstag-Nummer bezeichnet es das „Volks-

blatt als Geſinnunge lumperei, daß der bisherige Kommuniſt
Walter Gräfe, der beim Eiſenbahnerverband angeſtel.t iſt,
aus der Kommuniſtiſchen Partei ausgetreten ſei, um ſeinen
Poſten behalten zu können. Wir wiſſen nicht, ob das der
Beweggrund ſür Gräſes Austritt geweſen iſt, oder ob er
nicht erkennt hat, daß die ganze kommuniſtiſche Schaum
ſchlägerei die Arbeiter nur ins Elend führt. Sollte aber das
„Volksblatt“ ſeinen ExParteifreund richtig eintaxiert haben,
ſo hat es durchaus keinen Anlaß ſich darüber zu entrüſten:
denn es erntet nur, was es geſät hat. Die Notiz enthält
übrigens noch ein zweites nettes Beiſpiel für die Heuchelei
des Kommuniſtenblattes. Das „Volksblatt“ ſchreibt nämlich,

es bekämpfe zwar Bürgerliche, Rechteſozialiſten und Rechts
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unabhängige, ehre aber deren Ueberzeugung, wenn ſie aus
reinen Heizen komme. Jſt es ſchon ein ausgeſuchter Witz
wenn ein A. Viltor Stern oder ein Werner Scholem von
„reinen Herzen“ redet, ſo möchten wir wiſſen, wievielen der
58 Rechtsſozialiſten ein reines Herz zugebilligt wird. Bis-
her iſt einer wie der andere von den VolksblattPhariſäern,
mit Unrat beworſen worden.

Scheidemanns Möbel
haben es der Rechtspreſſe angetan. Seit geraumer Zeit hat det
ganze ſozialiſtenfreſſer ſche Preſſechor eine Verleumdung nach der
anderen über unſeren Genoſſen Scheidemann ausgeſchüttet. Die
„Halle ſche Zeitung“ und die „H. Augem. Ztg.“ durften natürl ch
bei dieſer Hetze nicht fehlen. Auch ſie brachten Notizen, worig e
ihren Leſern erzählten, daß Scheioemann ſeine Möbel auf unrecht-
mäß. gem Wege erworben hat und knüpſten daran allerlei freund-
liche Gedanken über unſere Führer, wie man ſie eben von den
Stinnesorganen und den Radaublättern der teutſcheſten Partei
nur erwarten kann.

Am Dienstag fand nun in Kaſſel ein Prozeß in dieſer An
gelegenheit gegen einen der vielen Verkumder Scheidemanns,
den Lederhöndler Ludolph ſtatt. Trotzdem ſich der deutſch-
nationale Rechtsanwalt Dr. Brill d'e erdenklichſte Mühe gab,
Kapital für die Realtion aus dieſem Prozeß zu ſchlagen, konnte er
das Gericht von der Wahrheit der Beſchuldigungen un'eres Ge-
noſſen nicht überzeugen. Der S aatsanwalt hatte nur eine Strafe
von 500 Mark beantragt, das Gericht erkannte jedoch für den Ver
leumder eine ſolche von 19000 Mark. Das Hericht hat als er
wieſen angenommen, daß de beleidigenden Worte gebraucht
worden ſind, es hat als nicht erwieſen angenommen, daß der
Rebenkläg r auf irgendwelche vrechtswidrige Weiſe zu den Möbeln
gekommen iſt. Jntereſſant war auch, daß der als Zeuge vernom-
mene Beauftragte des Preußiſchen Finanzminiſter ums Kurt Hein'g
feſtſt llte. der Vertragſeifür Scheidemann verhält-
wismäßig viel ungünſtiger, als in den vielen andxren
Föllen. in denen Möbel vom Finanzminiſterium an Beamte ab-
gegeben wurden.

Wird die hieſige Preſſe der Rückwärtsler ihren Leſern den
Prozeßber cht vorſetzen?

„Räte“ im höheren Schulweſen.
Die Lehrerſchaft an höheren Schulen hat nach langen Be

mühungen nun erreicht, daß der Oberlehrertitel, der cinige titel-
ſüchtige und von Stand sdünlel erfüllte Herren noch zu 'ehr durch
das Wort „Lehrer“ an Volksbildung erinnerte, nun durch eine
kürzlich erſchienene Miniſter al- Verfügung gänzlich aufgehoben und
on Stelle deſſen für alle feſtangeſtellten Lehrper,onen durch die
Amtsbezeichnung „Studienrat“ erſetzt worden iſt. Das iſt ine
Titulatur, die inſofern ganz widerſinnig iſt, als darin der wirk
liche Beruf gar nicht mehr gekennzeichnet wird. Die noch nicht
feſtangeſtellten Herren haben die ebenſo unpaſſende Amtsbezejch-
nung S. udienref rendar und Studienaſſeſſor, ſird aber dam t ihren
Kollegen rom Gerichtswe'en geſellſchaftlich ebenbürtig. Für die
Lebrer'nna t an höheren Schulen gelten dieſelben ſinnloſen Be
zeichnungen. Die Lehrerſchaft an höheren Schulen hat damit er-
reicht. daß ſie ſch auch fein äußerlich von den Erziehern des Volkes
urterſche det. Trotzdem mech n jetzt die Leiter der höheren Schuſen
auf Veranlaſſung der Provinzial-Schulkollegien krampfhafte An
ſtrenaungen in Wort und Schr'ft und durch ſtat ſtiſche Erbebungen.
den Nachweis zu führen. daß ſie nicht „Standesſchulen“ ſind
Merſwürdig iſt auch, daß manche Direltoren, die in der Kriegs t
fanatiſche Bekäwpfer jedes Fremdwortes waren und Anageſtellte
und Schüler veranlaßten, förmlich Jagd auf Frewdwörter zu
machen. mit Eifer für Verle'hung dieſer Titel-Freindwörter ein
getreten ſind und als irtzige Stud'endireltoren ſtolz auf ihren
Stab von Oberſtudienr?ten. Studienräten, Studienreferendaren
und Studienaſſeſſoren ſind.

Volksvunterrichtskurſe.
Anfang Januar 1921 beginnen die Volksunterr'chtskurſe nach

dem Kriege ihre 4. Lehrgänge für jedermann. Sie bezw cken die
Wiederholung und Ergänzung der in der Volksſchule erlangten
Kenntniſſe. Auf der Sozial-Studentiſchen Tagung in München
zeigte ſich auf Grund der Berichte der Vertreter aus allen Gegen
d. n Deutſchlands. daß in Halle die Unterr'chtskurſe noch weiter
ausgebaut werden müſſen. Die'er Ausbau kann bei der freien
Organiſation unſerer Kurſe nur durch die Hörer ſelbſt vorge-
nommen werden. Wer daran Intereſſe hat oder dabei mitarbeiten
will, dem iſt Gelegenheit gegeben die Organ ſation der Kurſe u. a.
tennen zu lernen in der Hörerver ammlung der Volksunterrichts
kurſe am Sonnabend. den 4. D gember, abends 8 Uhr im Zeichen
ſaal der Alten Volksſchule, Neue Promenade 13. Jn dieſer
wird ein Bericht über die Tagung in München gegeben, und im
Anſchluß daran werden d'e neuen Lehrgänge beſprochen. Jeder
mann iſt willlommen. Eintritt froi.

Tagesordnungfür die Sitzung der Stadtverordneten am Montag, den 6. De
zember 1920, nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche h 1, Errichtung einer Berg-
arbeiter-Siedlung. 2. Umlegung des Pflaſters im Alters- und
tn 3. Beſchaffung eines Bottichs für das Alters und
Pflegeheim. 4. Jnſtandſetzung von Fenſtern für das Alters undPflegeheim. 5. Aenderung der Beſoldungsordnung. 6. Beſchaf-
fung von Lehrmitteln für das Lyzeum. 7. Errichtung einer Ober-
lchrerſtelle. 8. Einrichtung einer 7. Sprachheilklaſſe. 9. Schul
gelderhöhungen. 10. Geſuch um Staffelung der S öhung.
11. Einſpruch gegen Erhöhung des Schulgeldes für Mittelſchulen.
12. Nachbewilligung für den Gertraudenfriedhof. 13. Mittelbe-
willigung für Reinigung von Rohrkanälen im Riebeckſtift. 14.
Beitritt zum Arbeitgeberverband Sachſen-Anhalt. 15. Geſuch betr.
Straßenbahnbenutzung. 16. Antrag auf Teilung des Stadtgym-
naſiums. 17. Antrag auf Errichtung einer Bedürfnisanſtalt. 18.
Geſuch um Verlängerung eines Mietvertrages. 19. Geſuch um
Ueverlaſſung von Land für ein Heim. Hierauf nicht-öſſentirhe Sitzung.

4 Der Stadtverordneten-Vorſteher. Keil.
Herſtellung von Kuchen in Väckereien. Der Magiſtrat weiſt

erneut auf folgend Beſtimmung hin: Nach S 2 Abſ. 2 der Ver-
ordnung vom 21. Oktober 1919 darf in Betrieben, in denen Roggen
oder Weißbrot gewerblich hergeſtellt oder feilgehalten wird. Kuchen
oder Torte weder hergeſtellt noch feilgehalten werden; ledigl ch
das Backen di ſer Waren für Haushaltungen iſt den Betrieben ge-
ſtattet. Mehrfache Verſtöhße gegen dieſe Beſtimmung geben uns
Veranlaſſung, auf deren genaue Beachtung beſonders hinzuwei en.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
oder mit Geldſtrafe b s zu 50 000 Mark beſtraft: auch kann neben
der Strafe die Sließung der betr. Geſchäfte angeordnet werden.

Mindeſtfebrpreiſe für Schnellzüge. Am 1. Dezember ſind die
bisher jür Ent ernungen bis 75 Kilometer für Schnell ugbenugung
feſtgeſettten Mindeſtfahrpeeiſe von 51 Mark in 1. Klaſſe, 30 Mark
in 2. Klaſſe und 15 Mark in 3. Klaſſe aufgehoben. Es werden
bei Benutzung der Schnellzüce für Entſernungen bis 75 Kilometer
nur die tarifmähßigen Sa,nellzugzuſchläce von 6 Mark in 1. und
2. Klaſſe und 3 Mark in 3. Klaſſe erheben.

Stubenörend. Zur Beſeitigung eines geringfügigen Stuben-
brandes wurde die Feuerwehr nach der Gr. Ulrichſtraße gerufen.

Vom Krämpfen befallen wurde ein wohnungsloſer Arbeiter
in der Ludw g Wucherer-Straße. Er mußte mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen dem Kranlenhauſe zugeführt werden.
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Medwam. vor Racht warden im Landgeſtüt Krevsdrei Ställe rn denſelben 2 Ziegen und 12 vühner

Freitod, Jn einem Anſall von Schwermut vergiftete ſich
ein Student in ſeiner hnung.

Eeine Geliebte er ſchoſſen und r
xerzierplatz ein neWeſt ſchwere Verletzter Nacht erſchos auf dem ileinen

liebte und brachte ch dann ſeleſt mit der
ngen bei, die ſeine Aufnahme in der Klinik erſorderlich

machten. Die Tat ſoll in beiderſei.igem Einverſtändnis erfolgt
ein.

Wem iſt das Fabrred? Am 16. November d. Js. iſt in dex
Merſeburger Sirage ein Fahrrad, Marke „Raumanns Germania
Nr. 125 257, geſunden worden. Das Rad bat dreite gerade Lenk-

nge, gelbe Felgen, am arzen Anſtrigh, neue Vereiſung, Hand-remſe, ohne drehen Gummipedate, Koregriiſe mit gelden Ein

ſaſſungen, braunen Sattel Nr. 97. Der Eigentümer wolle ſich
Zimmer 77 oder 78 der Kriminalabteilung melden.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deu ſchen Volkokraft.
Päch. erverſammlung Ager „Böllberger Fiur“ am Sonntag, den
5. Tez., vorm tags 1 Uhr, in Kurzhols Reſtaurant Völlberg.

S. adttheater. Heu.e, Freiteg, abends 7 Uhr wird die Ope-
rette „Der fidele Bauer wiederholt. Sonnabend Der Waffen-
ſchmied“, Sonntag nachmit.ag 3 Uhr Vollsvorſtellung. „Der
Biberpelz“, Sonntag abend „Der Zigeun rbaron“. Montag
„Frühl ngs Erwachen“.

Der neue Zelnik-FilmC. T. Licht i le, Croße Ulrichſtr. 31.
Der gelbe Diplomat“, der heute, Frei.ag, zur Vorführung gelangt,

übertri ſt bei weitem den Abenteurer von Paris. Den chineſi
ſchen Viylomaten ſpielt Friedrich Zelnik mit der ganzen Kraft
riner ſchöpferiſchen Perſönlichleit. Es iſt von ſtarkem Reiz, da
neben die beiden blonden Frauen zu ſehen, Erete Lund, die
eeife zücelloſe Frau, n.it der prachtvollen Geſtalt und Käte Haack,
rührend in ihrer zar.en Mädchenha tigkeit, hilflos an der eigenen
Herbheit leidend. Beide Künſtlerinnen bieten Leiſtungen, wie
ſie ſehr wenige unſerer Stars zu ceben vermögen. Der hier in
dalle ſehr gut leiannte „Fritz Schulz ſpielt wieder ſeine Jugerd,
und es iſt zu wünſchen, daß 4 ſein Konnen weiter in ſo ſamoſer
S eigerrng entwickelt, wie bisher. Hermann Vallentin hat ein
paar ſäſöne ſar.e Momente, doch leider hier nur eine kle.ne R lle.
Die mitwirkenden Chineſen bringen ihre echte Farbe mit in das
Kuliſſen-Chira. Anſchließend gelangt ein heiteres Luſtſpiel
Zwei Goldſiſche“ mit Hermann Picha und Wally Koch zur Ver

ans Hermann Picha dürſte die Lacher auf ſeiner Seite
aben.

Die Ferienordnung für 1921 22.
Die Ferien an den ſtädtiſchen Volls-, Mittel und höheren

Schulen ſind für das Sa,uljahr 1921/22 wie folgt feſtgeſetzt:

Oſterferien 14 Tage v. Mit woch, 23. März
7

7

7

b. Donnerstag, 7. April.
ſingſtſerien 6 n. Freitag. 13. Mai d. Freitag. 20. Mai.
omwerſerien 33 u. Frenag, I. uli d. Dienstag, 9. Uuguſt
erbſtrerien 10 o. Freuad, 80. Sept mbei] b. Dienstag, l. Ok'oder.

nachtsferie le n. Donerst., 22. De 192 b. Miuwoch, 4. Jan. 1922.

Scklugß des Schuljahrs 1921/22: Freitag. 7. April 1922. Die
egeenen Tage dejeichnen Schluß und Wiederbeginn des Unter

rich s, ſind alſo Schultage. Am 30. September und 22. t
dauert der Unterricht bis 11 Uhr, vor den übrigen Ferien ſchließt
n ſtunden langemäß.

Proxinz und Umgegend.

„Jer lockſpitzeinde Oberpräſident.

Unter dieſer Ueberſchrift berichtet die realtionäre „volks
gzart il che“ Hall. Allgem. Ztg. von einem „neuen“ „Hörſing-Fall
Se brüngt eine Reihe o. umente, werche der wiagdeb. Z. ent-
nommen ſind und die eine „ve-nichtende“ Sprache reden ſo
behauptet wenigſtens die „Allgemeine“ in ihrew Schlußſchwänz-
Hen. Um nun die Vernichtung“ des verhaßten Gin. Hörſing
fix und ſertig zu machen. vollführen die antirepublikan ſchen „Ent.
hüller“ ein kleines Ta chenſpieler unſtſtück. Sie ſchieben infach
einen Berſcht des Magdeburger Poli zeip. äſid. ums in die Taſche
des Oberpre ſidenten Hörſing und ſetzen dann d iſſen Ramen „gesz.
Hörſing“ un. er das, nur als Anlage dem eigentlichen Bericht
Hörfings beigelegte, Schreiben. Die Preſſeſtell. beim Dbecpröſi
denten (die, wie die Enthüller ebenfalls verkünden, ſchweigt!)
albt, trotz ihres „Stummſeins“, folgende Darſtellung:

„Jn dem Art. kel Der lockſpitzelnde Oberpräſident“ Magde-
bur, iſche Zeitung Nr. 721 vom 1. d. M.) wird behup.et, „der
Oberpräſident habe nicht nur mit Spiheln in Verbindung ge

er habe ſogar Lochſpitzel zur Erreichung ſeiner Zwecke
autzt“,
Tas ent'pricht nicht den Tatſachen. R'chtig iſt, daß de in den

zum Abdruck gelangen Tolumenten erwähnten Vorgänge ohne
Wiſſen d s Oberpräſidenten durch das hieſige Polizeipräſidium
veranlaßt worden ſind. Der Oberpräſident hat einzig und all in
die amtlichen Berichte des Pol zeipr?ßdlums entgegengenommen
und davon pflichtgemäß den vorgeordneten Stellen Mit-
teilungen gemacht.

Vns dem erſten abgedruckten Dokument, Journal-Nr. 60. iſt
nämlich für jeden, der mit dem Verkehr der amtlichen Stellen
einigermaßen vertreut iſt, oſne we'teres zu erkennen. daß der in
Gänſefüßchen geſetzte Bericht n cht vom Oberpr?ſidenten, 'on
dern ron e'ner andern Behörde ſtammt. Mit Lokſpitzeln hat
der Oberprsſident niemals zu tun gehabt und ſie auch ni mals
zur Erreichung ſeiner Zwecke benrtzt.

Wir glauben, daß mit dieſer Rich. igſtellung der „vhänomalen-
eegktionärcn Cnthüllung die richt ge Wertnole erteilt worden iſt
und enthalten uns daher jeder weileren Au fül rung.

Kurz möchten wir aber feſth alten daß die nach .Wahrhaftig-
keit ringende Seele der regkt'onären Vi dermänner in Anb tracht
der w'rülichen Beweggründe ihrer ſonatsrett nden Tat ziemlich
ſchäbig erſcheint. Denn in dem ſchon g nannten Schlußſchwänz-

en lößt die „Allgemeine“ [lar und deutlich erkennen, woh'n die
berprſidentenhatz eigentlich gehen ſoll. Es ſteht dort ge-

chrieben:
„Herr Hörſing hat nur eine Wahl eniweder e'ne unver-

Uauſelte Falſcherllöärung der Dolumente und eine Verleum-
dungs. lage gegen die „Magdeb. Ztg. oder den Antrag
SJeim Miniſter auf Einleitung eines Diſzipli-
narverfehrens gegen ſche unter vorläufiger
Suspenſion vom Amte.“

J der Rchtanalphabet um mit den Worten der „Allge
neinen“ zu reden wird aus dieſen zu Papier gebrachten herz
innerſten Rexktionswünſchen verſpüren, aus welchem Loche hier
der Wind weht. Mit allen Mitteln will man den verhaß en
Soz aldemokraten aus dem Oberpräſidium beſei. ig en. Denn d eer
höchſte Veamte der Provinz iſt der erbittertſte Feind der Orgeſch
und ähnlicher Put'ſchorganiſationen. Man emp'indet eben feine
Rähe als çar zu peinlich und verfällt dabe auf den, ſogar unter
Ringlämpfern verbolenen, Trick des Beinſtellens. Jedoch
56rſing in über das ihm geſtellte rorktionäre Vein
purzelt und wird ev auch weiterhin nicht tun. Für unſere Ge
noſſen ſt es nun Pflicht, dafür zu ſorgen. daß die Blätter der

ionären „Beinſteller“ aus den Arbeiterhaushalten verſchw.n
denn ſie beweiſen tagtäglich aufs nere ihre unbegrenzie Feind

ſeligkeit gegenüber der arbeltenden Klaſſe.
ieht daraus die richtige Lehre! Arbeltet für die Verbreitung

ver motraliſchen Preſſe. Fragt euch immer wieder:

„Wekcher Ardeiter, Angeſteltte und kleine Ve
ämte lieſt noch die. ihre Leſer [(o treu und brap
„verſichernde“, Hall. Allgem. 3167“

Preiſe und Löhne.
Die ſtehende Redensart „Es kann nicht ſo weitergehen, wir

müſſen zu einer Cezundung unſrer Ceidverhäl, niſſ lommen fin
det jaſt ne Ausnahme d. Hortetzung in dem S. tze: „Wie Lö., ne
müſſ.n abhebaut werden.“ Ver Ldequeinſte Weg war dies aller
dings, und hier und dort glaube man ihn bereits beſchreiten zu
lönſen, jedoch nur, um ein en zu muſſen, daß man in ein Sack
gaſſe geraten war. er heftige Widerſtand. den die vom Lohn
aulau vet. offenen [eiſteten, wurzeit zeinesw ges im Ego smus und
m Wewuytſein der zahlenmähzigen Ueberlegenl,eit, ſondern dieyer
W dernand erhält aus wir. ſchoftrichen Rotwensigeeiten heraus
immer neue Nährung. Wie ſeyr der oberflächl che Beteachter ge
wegt iſt, Ur ache und Wireung und deren ewiges Wechſelſpiel zu
vereenſnen, wero am beſten daeurch ge. ennzeichnet, daß er d.e Stv
gerung der Löhne zur Ur,ahe der Preisſtegerung macht, die dann
w eder zur Lohnſie gerung, d.eſe wieder zur Preisſteicerung führt
und ſo ſort im unaufhorlich.en Ineinandergreifen wie die Oli ver
caner Kel.e o. ne Ende. Um Urſeche und Wir. ung von ihren ver
tauſchten an ihre ur prünglichen Plätze zurüchzu. orxrigieren, dazu
breucht es ke.ner langen h ſtori ch geſärbten vols wirtſchaftlichen
Berrachtung: Es genugt folgend Gegenüberſtellung: Holz ſtieg
vnm Oktober 1913 von 24 Mark bis zu 350 Mark im Oktober
1920. alſo um 1500 Prozent. Die Höchſtlöhne in der Holzbranche
in derſeiben Zeit von 0,45 Mark auf 5,35 Mark, al o um rund
1200 Prozent. Roheiſen in der obigen Zeit von 78 auf 1894 Mark,
alſo um 2400 Prozent. Die Höchſtlöhne in der Metallbranche von
0,62 Mark auf 5 Wark, alſo um rund 1000 Prozent. Die weitere
Gegenüberſtelrung von Ste gerungen (in der obigen Zeit) von
Kar. offeln um 1100 Prozent, Brot um 960 Prozent. Fleiſch um
2000 und 2500 Prozent, und dann die Lohnſteigerung von durch-
ſchnittl ich 100 Prozent kann den oben erhaltenen Eindruck nur
rerſtärken. Die jedermann nur allzu bekannte Preicſteigerung der
landwiirtſchaſtl'chen Produlte wird recht häufig durch die Pr. is-
ſte gerung des Kalidüngeſalzes zu begründen ver ucht Und was
ergibt die Nachforſchung? 40prozentiges Kalidüngefalz ſtieg vom
Ortober 1913 bis Oltober 1920 von 6,20 auf 38 80 Mark, 41pro-
zentiges und 42prozentiges von 6,35 und 6.51 auf 39,77 und 40,77
Mark. al o um das Sechsfache, während die landwirtſchaftlichen
Erzeugniſſ. m t Ausnahme der der Zwangsvwirtſchaft unterliegen-
den, um das Zwanz gfache geſtiegen ſind. Die Forderung „Vor
dem Lohnal bau erſt den Preisabbau“ muß nun nicht mehr nur be
greiflich erſcheinen, ſondern als eine der erſten Aufgalen ver Gegen-
wart jedem klar werden.

Könnern. Seing Aemter niedergelegt hat der
Arleiter Wilh. Albrecht, der in den Kreistag des Saalkre ſes,
in den Kreisapsſchuß und als Kreisdeputierter gewählt worden
war. Albrecht gehörte zu den Unabhängigen, ertlärte aber nach
dem Parteitage in Halle, daß ſein Gewiſſen ihm verb ete, mit nach
Mos,au zu gehen. Sein Mandat im Kreisaus ſchuß hat er ſchon
ſeit längerer Zeit nicht mehr ausgeübt.

v r Ein Kruppwerk zwiſchan Merſeburg Weißenfels. Aus Merſeburg wird geweldet, daß dieFerma Friedr. Krupp A.G. in Eſſen große Geländeanläufe in der
Nähe ron Sch ortl ben vorgenommen hat. Es ſoll zunöchſt ein
großes Gieferei- und Walzwerk errichtet werden. Gerüch.e, daß
äuch die Mainesmannwerie in der Nähe von Merſeburg bei
Knapendorf ſich angekauft hätten. ſche nen ſich nicht zu beſtäligen.
Dagegen ſchweben noch Verhandlungen anderer rheiniſchweſt
fäliſcher Werke, die ſich im mit eldeut, chen Braunkohlenrevier neue
Fabrilen beuen wollen.

Weißenfels. Kommunaliſierung des Anſchlag
weſens. Aus den Magiſtratsbe chlüſſen vom 26. Novemker:
Das Anſchlagweſen in der Sördt ſoll kommunaliſiert werden.
Die Preiſe der Plätze für das Stadttheater im Volishauſe wurden
feſtge etzt.

Wechenfels. Volkshochſchul e. WaentigVorträge
(Vol.gwiriſchaflslehre). Dritter Abend. Die Büter-
erzeugung: Genoſſe Waentig behandelt zunächſt die Ent
ſteijung und den Verkehr des Geldes als Wert maßſt ab auf dem
Mar.te. Er gibt eine g naue Darſtellung der Gold und Silber-
währung. legt eingehend den Feriulationsprozeß von Gold und
Silber als hinkende Doppelwährung auseinander. Stabile Wäh-
rurg Sün.ende und ſein Preſſe als Anregung zur Ab-
jd/rehung der Produdtion. Steigender Geldertrag, das Lerz der
Pol. swi. t chaft. Cen. Waentig geht über zu den verſchiedenen
Formen des Kreditweſen 1. Z.rkulat ons Kredite. 2. Die Pro
dultions-Kredite (Ueberiregenes Kapital in Form von Geld).
Die Rotenbanb in. Depoſitenbanken, hinterlegte Gelder, Regelung
des normalen Wechſelgeldes. Die Banlen als mächtge Organe
den r zu führen. Die Grozbanken als Macht mittelden Zins willtürkich herauf, und herabzuſetzen. Andere Formen:
1. Der Wech el (Ei gen wechſel). 2. Tra te (gezogne Woch'el 'oſort
dis onticren, auszahlen, abrechnen). 3. Dev ſe (ein Wechſelbrief
auf eincm auswärtigen Wechſelplatz, gezogene Auslands-
wechſel. Gen. Waentig zieht intereſſante Vergleiche zwiſchen
Schuldnex in London und Gläubiger in Berl'n. Er ſtreift denn
noch die Lombardge chäf e als Leihbanlgeſchäfte, von deren Ein
löſung die Reiäsbanlen entbunden ſind. Fünf große
Van en kaben den ge amten Geld-Weltverkehr in Händen.

Während des zweiten Teiles ſeines Vorirages geht
Genoſſe Waenltig näher auf die Gütererzeugung (Pro-
dultion) als ölonomiſchen (w'rt'chaftlichen) Vorgang ein. Der
Gebroeuchswert eines Gutes oder mehrerer Güt r iſt mißgebend
zum Abſatz auf dem WBelirractte. Man unte: ſcheidet zwei Arten
der Produktion an dem gegen wärtigen und künftigenMarlte. Für den künftigon Markt produzieren. hängt von u

tig r Spelulation ab. Een. Waentig ze'gt dann die verſchie-
denen Handelsſormen. ihre Effelte (Wirkung. Erfolg. Endruch),
und weiſt auf marlante Beilpiele der Preiſe hin. Bei der Land-
wirtſchaft demonſtriert der Vorrracçcende die Chancen der Produ-
zenten auf dem Markte vor. D'e Vorträge zeigen ein ſtarkes
Jntereſſe der Hörerſchaft und ſind die am beſten b ſuchten. Se
bewegen ſich auf ſehr hohem geiſtigen Nivean und ſtechen deshalb
auffallend ron den übr gen Veranſtaltungen ab, die mehr den
Eindruck von Fortbildungsſchulabenden machen.

ein. Ein „Hofnachrichtenblättchen. „Großaga,
27. Nop. Fürſtliche Jagd. Jn den Fluren ron Groſaga und
den umliegenden Ortſchaften ſand geſtern die ſürſtlice vofiagd
ſtatt nach vielen Jahren hörte man wieder die Jagdherner
cr. lingen. Das Jagdergebnis waren 98 Hafen und 1 Reh. Als
Jagdherren waren anweſend Se. Durchlaucht Heinrich 27, von
Reuß, Oberſt Köppel-Gera. die Kommerzienräte Weißflog. Weber
und Färkher aus Eera, Kammertzerr v. Herzenberg auf Heuck wal e.
Rittmeiſter v. Brandenſte nHain. Schloß Hauptmann Lützow in
Gera.“ So xu leſen in den „Zeitzer Neueſten Namriähhten“ vom
Montag, den 29. November 1920 (1); 3 Jahre nach dem Sturze
auch des durchlauch. icſten Reußenthronchens Heinrichs des Sieben-

un zwanzigſien. Nach vielen Jahren 7 w.Pran fühlt förmlich die Seufzer, mit denen die gequälte Zigtzer
Tante an die herrlichen Zeiten“ W elhelms des Letten und der
riel e. neren Sonne Hein:ichs XXVII zurüldenkt. Ob das Blatt
auch ſo prompt und ausfähr.ich über die Hohenzollernchiebungen
lerich«t lat, w'e über dieſe 98 toten Haſen? Wir glauben es
nicht, denn das würde ja mit dazu beitragen, die Augen der ein
geſeiften Kreisblattleſer einmal vom Schaume frei zu mechen.
Arbeiter, Beamte, Angeſtellte! Erlennt endlich. das die Duldung
dieſer Preſſe im Hauſe nicht nur cine Dummheit ſondern auch eine
nicht zu verze hende Fahrläſſiakeit aeaenſher der gelamten prole

m. Werdt und wirkt für die Sozialdemokratie und
im Bezirk, die „Volksſt.mme“

Aus der Stadtverordneten ver-
ſammlung Die 22 puntte. welche auf der Tagesordnung ſtan
den, wurden in ganz uczer Zeit erledigt. Der Jugendring hatte
eine Eingabe an den Magiſtrat gemacht, zwecks Bereitſtellung von

tarlſchen Kla
deren Zeitu

Witenberg.

weittein zur Veiämpfung der Schmußliteratur. Stv. Knolle
(Dim.) lege einige wücher vor und geißelte, daß ſelbſt S. adt-
verordnete, die h. mer We Schmutz uns Schund in Wort und
Bild arleiten, ſolche r des Proſites wegen verlauften.
Namen wurden jedoch nicht genannt. Von den linlsſtehenden
Stad. verordneten und Staderäten iſt niemand Buchändler, er i
cljo im bürgerlichen Lager zu juchen. Gen. Sty, Schmiedeor
erilärie vor Cintritt in d.e Tagesordnung, daß er leiner Fraktion
angehört. Gen. Schmieder und Stadtrat Cen. Sprote ſind
die ernz. gen Soziald morraten. Die Kommuninen uns die „Lin s
gcht wiſſen was ſie wollen“, (Linis-Unabhäng gen) haben an
Bündnis cxſchloſſen. RechtsUnabhangige ſino in Wittenberg nicht
vorhan en. Bis ſetzt iſt noch eine er prreßliche Arbeit heraus-
gerommen, da d.e Bargerl.chen die Mehrh. in haben. Wir hoffen,
Laß es zur nüchſten Wayl anders wird. Wegen den öfteren Licht-
ſiö.ungen gah ver bürgerliche beſoldete Stadtrat Flämig lang-
atmig. Aufelärungen. Er hofft und will alles daran ſetzen, daß
die Lich.ſtörungen, di gerade immer in die Zeit von 5 bis 6 Uhr
abends fallen und d.e Ge,chäftswelt ſchäd He.n, aufhören. 46 000
Marc wurden zur Ausfüllung einiger Titel der Kämmereitaſſe
(Bauweſen) bewilligt. Längere Aus prach- erſorderte die Feſt
ſehung des Schulgeldes der Mittel chule und Volks chule. Vom
Elternbeirat werden die Sätze auf 240 Markt für Einem ſche und
360 wart für Auswärtig gewünſcht. Stv. Lehrer Belding war
dagegen und forderte, daß der Magiſtratsantrag (die Sätze ſind
leden,end höher) angenommen wird, Die Linke beteil gte ſich n cht
an der Dobatte und forderte für alle S.hulen S. hulgeldfreih. it. Der
Antrag des Elternhbeirats wurde abgelehnt, trotzdem Burgerliche
und Linke gegen den Magiſtratsan.rag ſtimmten. Das Schul-
gelo für die auswärtigen Beſucher der Volls chulen wird ab 1. Okt.
19.0 auf 300 Markt feſtgeſetzt. Die Eisbahn auf d m Schwanen-
leiche iſt verpach.et, der Pächter darf für Kinder 10 P.g. Eſntritts-
gelt nehmen. Für die Wintermonate ſind die Sätze der Erwerbs-
loſen (durch Druck von ſeiten des Arbeitsminiſters) erhöht wor-
den. Für den Reubau des Eleltriz tätswertes wurden Pläne vom
Stad. aurat Petry (früher in Halle) entworſen, vorgelegt, de
die Zuſtin. mung der Verſammlung fanden, nachdem Stv. Bau-
unterneh mer Bethke die Erläuterungen dazu gegeben hatte.
Hierauf Schluß der Sitzung 9 Uhr.

Bockw. z. „Was ſoll aus Deutſchlands Ju-
gend werden?“ Uchber dieſes Thema ſprach am Sonn-
et den 28. November, Beziristurnwart Schubert. Er
ſchilderte in Wort und Bild die Gefahren unſerer Jugend, ihre
Urſachen und Wirlungen. Leider war auch d eſer Vortrag recht
chlecht be ucht. Arbeiter, Partei, und Gewerlſchafeesgenoſſen was
haben die Organiſationen nicht ſchon alles auf dieſem Gebiete
geleiſtet, aher ider ſinden die wiril chen guten Sachen bei e nem
großen Teil der Arbelterſchaft lein Verſtöndnis, Es wäre wohl
än der Zeit, daß dieſe Veranſtaltungen von jedem denkenden Ar-
leiter beſucht werden, der ſich in der heut gen Zeit al Kämpfer
fühlt. Am 8., 9. und 10 Dez. fenden wieder Theateraufführungen
von Willi Beutker- Dresden ſtatt. zur Aufführung kommt „Ge-
brochene Blüten“. gain Sittenbild aus der heutigen Zeit. Jn Dres-
den und Leipzig wurde die'es Stück mehr als hundertmal aufge
föhrt. Deshallverſäume niemand d'e Gelegenheit. Alles Rähere
durch Plakale. Der Bildungsausſchuß für Bockwitz und Umg.

Vockwitz (Kr. Liebenwerdaß. Mitgliedervarſamm-
r Die Genoſſen werden daran erinnert, daß Montag. den
0 d. M. abends s Uhr, im Vollshauſe unſere Mitgliederverlamm-
lung ſtattfindet. Es iſt unbedingt notwend.g. daß dex Beſuch ein
beſſerer wird.

Ferro dorg Ein Opfer ſeines Berufes. Vei Aus
übung ſeines Dienſtes wurde der Rangierführer Paul Köppe auf
dem Eelände des Berlin Anhalter Güterbahnhofes beim Ueber
ſchreiten der Gleiſe überfahren und zetötet. Köppe war 34 Jahre
alt und hinterläßt Frau und ein Kind.

Aus Alle Well.
Laurehlht'e, 2. Le (Vandttenüberfall.) Geſtern

abeno wurde das Caſthaus B enbof in Laurahütte von ungefähr
20 Banditen überfallen. Sie drangen unter Schießen in die Wirt
ſchaftsräume ein und raubten Kleider. Schuhe, Wäſche, Schmuck
wen uſw. im Geſomtwert von 120 000 Wark, außerdem 1200 M.

ares Geld. Der Haushälter holte die franzöſiſche Wache der Ab-
ſtimmungspolizei. Inzwiſchen drangen die Banditen in das Haus
des Parkwächters Jukowski und raubten Wäſche und Kleider
m Werte von 20 000 Mark. Beim Erſcheinen der Wach flüch-
teten die Bandilen über die polniſche Grenze. Es handelt ſich. w e
die Kriminalpolizei in Laurahütte mitteilt. haupt ächlich um ge
bürt'ge Oberſchbſier. die wegen verſchiedener Straftaten flüchtig
ſind und ſich in Czelatz aufhelten. Unter ihnen befand ſich ein
etwa ?70jähriges Mädchen. das Waffen trug,

Eſſen (Nuhr). 2. Dez. Eine Räuberbande im
Stationsgebäude. Wie die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Ztg.
aus Weidenau mildet. drangen heute nachmittag vermummte
Räuber mit Revolrern in das Stal! nsgebäude ein und raubten
unter Andre vng des Er'chießens die Stat'onsaſſe. Es fielen
ihnen 300 000 Wark in die Hände Bisher hat man noch keine
Spur von den Räubern entdecken können.

T
Fabelhafte Jnduſcriegewnne.

Einen Kursſtand von über 1000 Prozent haben zurzeit folgende
oſfizicll not.erte Papiere inne:

26. Rov. g. Jan.
EDaroper Walzwer kl. 1055 218Chem. Werle Albert 11530 498Deut che Erdöl u 7 7 7 I n 7 7 1945 bös
Deutſche Ueberſee Elektr.. 1020 665triedrichshütte 1.59 444an ger Zucker 10756 330C. A. F. Kahlba um 1550 700Unter den Linden Baurcrein 10640 124
Schantung Genußſcheine 2226 2390
S. eaua-Romana 1335 95Thale Eiſenhütte 1195 342

Einen Kurs ron beinahe 1000 Prozent erreichten noch am
o6. Rorember, nachdem ſie teilweiſe ſchon vorüberg hend auf 1020
Prozent geſtanden hatten. folgende Pap ere: Greve nbroich
Ma chinen 960 Prozent (am 2. Januar: 205). Hoeſch Eiſen und
Stahl 905 (299). Saro. ti 940 (249 van der Zupen 9 0 (328).
Tür iſche Tabok- Regie 908 (1062). Rauchwaren Walter 900 (040).

Iſt es noch eine geſunde Wirtſchift, wo auf der einen ſolche
immenſen müheloſen Gewinne und auf der anderen Seite Arbeit
loſigleit und kraſſeſtes Elend? Solche Wirt'chaft iſt reif, daß ſie
durch eine andere abgelöſt wird. Darum her mit der Gemein und
Vedarxfswirtſchaft der Sozialiſierung,
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e Landesverſammlung.
Donnerstag denSrten nerstag, 2. Dezember 1920, 1 Uhr. d
ich Severing.

Gegenſtand iſt d 1. Beratung der Entwürfe.
o. nes ten Nach rages für h des Er

kurzer Debatie geht die Vorlage an den
s

folgt die Fortſetzung der zwelten Vexatung des Haushalitsfür n x Zu er Ihr einen K
Lüdicke (Dn. Der Min“ ührt einen Kampf endie Organiſation i obwohl nach J Reichsverfa ie

Vereinsfreiheit g. ert ſein ſoll und abwohl die Orgeſch eine
geſetzl ch erlaubte n'fation iſt. Der Selbſtſchutz iſt notwendig,
da die Eigentum und Perſon nicht zu ſchüten
r Wenn der Staat ſeine Bürger nicht ſchützen kann, ſo iſt
ein Selbſtſchug d. i. die Orgeſch nolwendig. (Sehr richtig!
rechts Bisher hat der Miniſter des Jnnern eine Geſetzwidr g
keit dex Orgeſch nicht nachweiſen können. Wie ſteht es mit ſeinem
Material üm Falle Baſtelmann, deſſen Verhaftung wir für un
eſetzlich halten? Das bayer ſche Stagtsminiſterium hat der
re ch gegenüber eine ganz andere Rechtsauſfaſſung; dort wird

die Orge'ch ſtaatlicherſeits gefördert. Noch andere ilngeſ ihlich
keiten haben wir dem Miniſter des Jnnern vorzuwerfen, wie die
Feſtnahme des ſechs jährigen Kindes von Major B ſchoff, urd ſein

llung im Falle des Landrates in Flensburg. (Abg. Peters
Soz.): Unwahrhelt!) Sehr ſonderbar war auch das Verhalten

des Miniſters im Falle des Landeshauptmanns von Oſtpreußen
Die gen ihn einge leitete Unterſuchung wegen Beteiligurg am
Kapp-Put ch wurde eingeſtellt, trotzdem verläng!e der M. niſter
eine Celdſtrafe über von Braun. (Hört, hört! rechts.) Die
Schuldenwirt ſchaft der Kommunen erfordert eine ſtaatliche Auf
ſicht. (Lebhafter Beifall rechts.)

Miniſter des Jnnern Severin Die „Deutſche Tages
kündigte mir für heute eine fürchterliche Abrechnung an.

er A Lüdide, der ſie vollziehen ſollte, hat ſich aber mehr als
Märchenerzähler gefallen. Er ſprach andauernd von dem
berühmten „man“. „Man“ hört, „man“ hat mir erzählt uſw. Diemeiſten ſeiner Anklaägen waren zu wenig prägiſiert, um ihnen
überhaupt nachgehen zu können, und was er erzählte, war außer
ordentlich aufge und zum Teil erfunden. (Unruhe rechts.

uruf des Heilmann Jſt ja alles ſchon im Ausſchuß
eſprochen!) Ex warf mir vor, ich behandele rechts und nks nichtim (Sehr richtig rechts.) t hnen nicht bekannt, daß

ich mein Amt mit der Entwaffnungsaklion im Ruhrgebiet be
gonnen habe und von der äußerſten Linken aufs ſchärfſte bekämpft
wurde? Darf ich Jhnen (nach rechts) ein offenes Wort ſagen:

Es kommt Ihnen nur auf eine gute Wahlparole
(Sehr richtig links. Lachen rechts.) Sie (na ts) ſolltedie e des Parlamentes nicht ſo h An a neh

r rechts.
an.

z im vorigen gern der damols noch beſtehende
olizei die ſchwerſten re

e es jah Meint man denn,daß Eſcherich ſolche Ei h wie ſie ſich kürzlich öfters
n, verhindern könnte? Heiterkeit links.) Die

Grüneberger Ausſchreitungen ſind natürlich auf das ſchärfſte zu
der Se u kann nicht jedes Verbrechen

g. v. d. Oſten (Dun.): Und inunmöglich machen. uruf des
Bayern?) Denken Sie doch darxan, daß Preußen fUünfmal ſo
groß iſt wie Bayern, daß auch ſeine Gefahrenzone entſprechend

ößer iſt. Wir unterſcheiden uns von Bayern nicht einmal un
arteilhaft, Wir haben ein geregeltes Verfahren, während in
ayern bar Tusnahmezuſtand immer noch herrſcht. Angeblich

ſellen wir auch der Auflöſung der Einwohnerwehren gegenüber
der Entente überflüſſigerweiſe zugeſtimmt haben.
Nicht ich möchte die Schuld daran t infoli un 7 ver deine in
(Sehr richtig links, Widerſpruch rechts.) Gegen die Arbeiter
wehren konnte ich nicht eher vorgehen, ehe nicht nach dem Willen
der Feinde die Einwohnerwehren überhaupt aufgelöſt werden
mußten. Sie (nach rechts) können mir nicht zumuten, daß ich den

Arbeitern die Waffen wegnehme,

den regaktionären Or

unſerer
wird.

Kapp-Putſch, i ſagen: Wir liefern die Waffen nicht eher ab,
Republik vor jedem Ueberfall geſichert iſt. richti

s.) Meiner Anſicht nach iſt die u eſchützt nicht dur
Eſcherich, ſondern durch das ei uſammenhalten aller

ublikaner. Auch in Bayern werden die Einwohnerwehren
verſchwinden. Mainen Sie denn, daß General Nollet in der Durch-

Der Tee.

Von Heinr. Heine.
Der Schauplatz der Geſchich'e, die ich jetzt erzählen willſtnd ine die Väder von Lucca. bt er
Fürchte dich nicht, deutſcher Leſer; es iſt gar keine

Pol'tik dar'n, ſondern bloß Philoſophie, oder vielmehr eine
philoſop“ iſche Moral, wie du es gern haſt. Es iſt wirklich
ſehr politiſch von dir, wenn du von Politik nichts wiſſen
wilſſt, du erſühreſt dech nur Unangenthmes oder Demüti-

endes. Meine Freunde waren mit Recht über mich unge-halten daß ich mich die letzten Jahre faſt nur mit Polſtik

be'ſchäf igte und zyer erße Bücher herausgab. „Wir
leſen ſie zwar nicht“, ſagten ſie. „aber es nacht uns ſchon
öngſtlich, daß ſo etwas in Deuiſchland gedruckt wird. in dem
Lande der Philoſophie und der Poeſte. Willſt du nicht mit
uns träumcn, ſo wecke uns wenigſtens nicht aus dem ſüßenSchlafe. Laß du die Politik, verſhwende nicht daran deine
chöne Feit, vernachläſſige nicht dein chönes Talent für
Liebeslieder, Tragödien, Novellen und gebe uns darin deine
Kunſtanſichten eder irgend eine gute philoſophiſche Moral.“

Wohklan, ich will mich ruhig wie die anderen aufs
träumeriſche Polſter hinſtrecken und meine Geſchichte
len. Die philoſophiſche Moral, die darin enthalten ſein ſoll,beſteht in dem See daß wir zuweilen lächerlich werden

können. ohne im geringſten ſelbſt daran ſchuld zu ſein.Eigentlich ſollte i bei dieſem Satze in Der erſten Perſon

des Singularis ſprechen nun ja, ich will es. lieber Le ſer,
ber ich bitte d'ch, ſtimme nicht ein in ein Geläch er, das
ich nicht verſchuldet. Denn iſt es meine Schuld, daß ich
einen cuten Fcſchmack habe und daß u ee mir gut
ſchmeckt? Und ich bin ein danlbarer Menſch, und als ich in
den Bädern von Lucca war. lobte ich meinen Susvwirt, der
mir dort ſo guten Tee gab, wie ich ihn noch nie ge-runken.

Dieſes Loblied Hatte ich auch bei Ladn Worren, die mitr in ſeien u wohnte, ſehr oft angeſtimmt, und
ieſe ch darüber, um ſo mehrme wunderte da ſie, wietrotz allen Bittens von r Hauswirt keinenſie erhalten konnte und deshalb genötigt war, ihren rc. Echo und wiſſen ein lautes Damen

e per E Lirs gelſtafette aug Livarno Jommen zu laſſen.

Gruſe cerng gegen m „Alpeſ'.

ihrung ſei Ent botes ei te
es Abg. Hauſchild wegen der Schwierigkeiten der Er-

r slage auf das Reich einzuwirken, will ich nach Möglich-i en Jch komme auf die Selbſtverwaltung. Für ſie
inanzquellen au r die Gemeinden erſchloſſen werden.

Die Miniſter des alten Regimes ſind nicht ſo häufig von Depu
tationen beſucht worden, wie die heutigen. (Zwidentule. Jn
der Angelegenheit des I xrr5 weſen die Berliner Hotel-
betriebsgeſellſchaft iſt der Beamte, der die Schuld an dem
Mißverſtändnis irägt, ſeines Amtes enthoben worden. Die
Preſſe iſt in ihrem Kampf gegen Wucher- und Schiebertum leider
nicht immer konſequent. Der Miniſter kann nicht dem Wucher
beamten in den Arm fallen und auf den Polizeipräſidenten dirett
entſcheidend einwirken. W beliebt iſt die Te rNothilfe, aber ſie iſt notwendig, um lebens wicht
triebe aufrechtzuerhalten. Bei der Beſetzung von Verwaltungs-
ſtellen ſind einige e nicht zu vermeiden ge-weſen, da oft eine ſchnelle Beſetzung wichtiger Poſten notwendig
war. Geſinnungstüchtigkeit iſt bei ſolchen Beſetzungen nicht maß-
gebend geweſen. Moraliſch minderwertige Beamten werden mit
aller Strenge verſolgt, auch wenn ſie ſonſt noch ſo tüchtig ſind.
Anſchuldigungen allerdings, die von der Deutſchen Tageszeitungund ähnlichen Organen erhoben werden, kann ich nicht beſonders

hoch bewerten. (Große Unruhe rechts.) Dieſe Zeitungen ſind all
Eat mit gänzlich unhaltbaren Beſchuldigungen angetreten. Die

rnennung von ſozialiſtiſchen Landräten erregt bei der Rechten
viel böſes Plut, aber die Rechte iſt früher noch viel intole-
ranter geweſen, als ſie die Macht hatte.

Das Streikrecht iſt für Polizeibeamte unmöglich. Gegen
Polizeibwamte, die ſich an der reakt onären Spitgelw. r!
ſchaft beteiligt haben, wird unnachſichtlich einge
ſchritten werden.

Die Einwohnerwehren haben meiſtens verſagt.

Ich ſtehe heute noch auf den S. andpunk!, daß der Selbſtchug ver
boten wersrn muß. (Zuſt.mmung links.) Den Schutz der Bürger
well ich übernehmen mit einer ſtarken, zuverläſſigen
Polizeitruppe. (Unruhe rechts.) Je mehr die Rechte
ven Bürgern vorredet daß ihre Sicherheit bedr oht iſt,
um ſo mehr untergräht ſie die Staatsautorität. (Unruhe rechls.)
Wie aus menem Mat rial hervorgeht, hat man bereits im Mai
und Juni verborene Selbſtſchutzorganiſationen gebeldet, und zwar
mit allmählicher Ausdehnung über das ganze Reich.

Ehemalige Offiziere der Reichswehr haben in den Urdbeils
geme. n chaften den Selbſtſchug o. gan ſiert,

In Oſtpreußen haben die Angehörigen der Selbſtſchutzorganiſation
Anwe ſungen zux Handhal ung dex Waſfen erhalten. Sie
nen ſich ſe.kſt als „Schützen“. Darin erlennen Sie den mili-
täriſchen Charattoer der Selbſtſchutzorganiſationen. Wenn
das Diltat von Spa nicht hindernd wirete. ſo würde ich einer
zivilen Landwehr unter Boleil gung aller I und berufs-tändiſchen Kreiſe zuſtimmen. Sch werde mich bemühen, den Wider-

tand dex Entente dagegen zu überwinden. Die er Selbſtſchugz
müßte aller ins den örtlichen Behörden unterſtellt werrde d.
Aber das wollen ja eben die Herren von rechts nichth
Has. n ſie doch in Oſtzreußen die Un erſtellung des Selbſt'chutzes
un er den Orerp. äſtdenten gög lehnt. Widerſpruch des Abg. Graf
v. Kanitz.) Das gegen den Selbſtſchutz in ſeiner heutigen Form
vorliegende Material iſt 'o reichhaltig, daß ich die von mir vorge-
ſhenen Maßnahmen gegen ihn nicht aufgeben kann. Der Juſtiz-
miniſter konnte ſehr wohl auf Grund des ihm vorgelenten Male
rials zu ſeinem Gutachten iommen. Er konnte ſich dahe auch noch
auf ein Cutachten ſtätzen, daß von einem meiner Referenten gegen
m.ch erſtat et worden war, (Hört. hört!l) Das Gutachten des
Herrn Juſtizminiſters, das die Frage verneinte, oh nach dem
geltenden Recht g gen die privaten Selbſtſchutzorganiſat. onen ein
ge chritten werden könne, wirkte bei der Veröffentlichung in der
ge, amten deutſchen Preſſe wie eine Sprengbombe. Aus Schl.s weg
Holſtein lam an mich von der Arbeiterſchaft die

r o z daß man gegen den Selbſtſchußz der Reaktion einen
republikanſſchen Schutz organiſieren werde. Deshalb mußte ich der
Oeſfentlichkeit zur Kenntnis geben, daß ich nach wie vor meinen
ablehnenden Standpuntt aufrechterhalte. und 'o er-
ging men Erlaß an die Oberpräſidenten, der ihnen zur Pflicht

t r
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Auorität und Recht im Staate (Sehr r'chigt rechte, Unruhe linrs.
uf die Anſchuldiungen in der tſchen Tageszeitung iſt der

Miniſter mit keinem Wort eingegangen Jch ſtelle daher die förm,
liche Anfrage: „Snd die in dem genannten Artikel genannten
Zeugen vernommen worden ie iſt das Ergebnis ihrer Ver
nehmungen ausgefallen,“ Die Auswahl der Oberp äſidenten ſollte
lediglich nach den Jntereſſen der Provinzen geſchehen. Wenn in
Oſtpreußen aber ſo argumentieren die Sozialdemokraten ein
Demoliat an o. Spitze der Prev n tritt, ſo wird dadurch gewiſſer
maßen der Verteilungsiwaßſtab durchbrochen ergo ſetzen wir No ke 9
in Hannover ein. Vieſer er mit den Provinzen iſt unernört.
(Lebhaufre Zuſtimmung rechts.) Wenn der Miniſter meine Er-wägungen kefoigt. daß die großen ſtaatspolit ſchen Geſichtspunkte

in erſter Linie ſtehen müſſen, dann werden wir Jhnen gern unſer
Vertiauen ſchenlen, wern er nach den Neuwahlen noch auf ſeinem
Platz ſein ſollig, (Beiſall und Heiterleit rech.s.)

VWeiniſter Severrng: Waſfen darf nur der tragen, der von
Amts wegen dazu berufen iſt. Soweit mein Reſſort in Frage
lommt, wird die Zu ammengehörigkeit mit Oſtpreußen ſtets ge
flegt werden. Die Gegenſätze zum Juſtizminiſter haben das
abinett ſtark beſchäftigt. Die von mir angezogenen Geſetzes-

beſtimmungen cebe ich gern vreis. Jch wollte nur den Eindruck
nicht auf. ommen laſſen, als ob die Volksſchutzorganiſationen lega
liſſiert ſeien, zumal ſich Arbeiterſchutzorganiſationen bildeten
Wenn beide Seiten ſich bewaffnen, ſo kommt es zum Bürgerkrieg
und den n.uß ich als Polizeimeiſter vermeiden. Das Gutachten
ves Juſtizminiſters iſt den Zeitungen durch Vertrauensbruch
eines ehemaligen Hilfsarbeiters im Miniſterium zugegangen, der i
jetzt Orgeſch Off zier iſt. Staatsſekretär Dr. Freund iſt ein flei- l
ßiger Mitarbei er, hat aber an der politiſchen Geſtaltung meines
Reſſorts keinen Anteil.

Präſident Leinert ſtellt gegenüber dem Abgeordneten Dr. von
Richter ſeſt, daß die Verhaftung des Abgeordneten Kneiffel (Soz.
in Breslau nicht vom Miniſter veranlaßt worden ſei. Kneiſſel
ei verſehentlich cuf der Bahn verhaflet, aber alsbald mit dem

usdruck des Vedauerns entlaſſen worden und habe ſodann ſein
Mandat niedergelegt.

Hierauf triit Vertagung ein. Rächſte Sitzung Freitag, den
9. Dezember, 1 Uhr nachmittags. (Wablgeſetz, Mittellandkanal.)
Schluß gegen 6 Uhr.

Deutſcher Reichstag.

Schluhdehatte über den Reichowirtſchaftsetat. t
Unſer Parlamentsberichterſtatter ſchreibt uns aus Berlin: h
Der vierte Tag der Ausſprache über den Reichshaushaltplas

des Reichswiriſchafisminiſteriums plätſchert in derſelben Oedigleit
dahin, wie der dritte und hat nur den einen Vorzug, daß er das
Ende der Beratungen bringt.

Was die einzelnen Parteien zu ſagen haben, haben ſie be-
reits durch zwei, drei und manchmal ſogar vier Redner erklären
laſſen, ſo daß es auch beſſeren Rednern, als ſie in allgemeinen
Put zu Wort kamen, nicht möglich geweſen wäre, die Aufmerk-
amkeit des vollkommen leeren Hauſes zu wecken. Jntereſſant iſt
nur die wen der ſchon jüngſt hier ausgeſprochenen Ver-
mutung, daß die bürgerlichen Parteien die Zeit für gekommen

in die re ſion wieder einmal heimzu-chicken und ven bisher recht unfruchtbaren Reichswirtſchaftsrat mit
ren Aufgaben zu betrauen. Es hat den Anſchein, als ob den

reichen Parteien ſogar das Wort Sozialiſierungskommiſſion
ein Dorn im Auge wäre, und ſie an ſeiner Stelle viel lieber einen
Ausſchuß zur Beratung eines Geſetzes zur Schaffung autonomer
Wirtſchaftskörper ſehen würden.

enoſſe Braun und Hoch ſowie die Unabhängigen Simon
und Herz ſetzen ſich demgegenüber energiſch für die Sozialiſie-
rungskommiſſion ein, worauf der Herr Wirtſchaftsminiſter einen
halben Rückzieher macht, indem er erklärt, daß die Sozialiſierungs-
kommiſſion ſeloſtverſtändlich darüber gehört werden müſſe.

Sonſt nichts neues. nDas Haus gibt ſich ein paar Tage Ferien und fährt am Mon
taß, den 6. Dezember, mit der Veratuüng des Etats weiter, be
ginnend mit Haushalt des Reichsminiſteriums für Ernährung
und Landwirtſchaft,

Rev ſion des Foherzollernverglelchs.

Die Sitzung des Rechts ausſchuſſes der Landes
verſammlung begann am Mittwoch nachmittag mit großen
Klagereden der Vertreter des v ſtizminiſteriume
über die Anklagerede des Abg. Heilmann und das Vor
geher, des Finanzminiſteriums. Die neue Rechtsgrundlage

mochte, die priraten Serbſtſchutzergariſationen zu verbie en un)
gegen ſie einzuſch.eilen. (Sehr richtig bei den Soz.) Höher als
die Achiung vor irgendwelchen Rechtsgründen ſteht mir das Wohl
des Volkes. (Be fll links.) Solange dieſes Wohl bedroht iſt,
werde ich alle Maßnahmen ergreifen, die notwendig ſind. es
zu ſchützen (Beifall links.)

Alg. Dr. von Richter (D. Vp. Der Miniſter hat ſich durch
das Verbot der Orge ch auf einen unhaltbaren Rechtsſtandpunkt
geſtellt. Ausführungen wie die oben gemachten, untergraben

Der iſt aber himmliſchl“ ſetzte ſie hinzu und lächelte
göttli
et apv- erwiderte ich, „ich wette, der meinige iſt noch

riel beſſer.“
Die Damen. die zufällig gegenwärtig, wurden jetzt von

mir zum Tee eingeladen, und ſie verſprochen, des anderen
Tages um ſechs Uhr auf ſenem heitern Hügel zu erſcheinen,
wo man ſo traulich beiſammen ſitzen und ins Tal hinab-
ſchauen kann.

Die Stunde kam, Tiſchchen gedeckt, Butterbrötchen ge
Latten, Dämchen vergnügt ſchwatzend aber es kam kein

ee.
Es war ſcchs, es wurde holb ſieben, die Abendſchatten

ringelten ſich wie ſchwarze Schlangen vm die Füße der
Berge, die Wälder dufteten immer ſehnſüchtiger, die Vögel
zwitſcherten immer dringender aber es kam kein Tee. Die
Sonnenſtrahlen beleuchteten nur noch vie Häupter der Berge,
und ich mache die Damen darauf aufmerkſam, daß die Sonne
verzögernd ſcheide und ſichtbar ungern die Geſellſchaft ihrer
Mitſonnen verlaſſe.

Das war gut et aber der Tee kam nicht.
Endlich, endlich, mit ſeu zendem Geſicht, kam mein Haus

wirt und fragte, ob wir nicht Sorbett ſtatt des Tees genießen
woll en?

„Tee! Tee!“ riefen wir alle einſtimmig.
„Und zwar denſelben“ ſetzte ich hinzu „den ich

täglich trinke.“ g„Von demſelben, Exzellenzen? Es iſt nicht möglich!“
„W.shalb nicht möglich?“ rief ich verdrießlich
Jmmer verlegener wurd- mein Hausvwirt, er ſtammelte,

er ſtockte; nur nach langem Sträuben kam er zu einem Ge
ſtändnis und es löſte ſich das ſchreckliche Rätſel.

Mein Herr Hauswirt verſtand näml'ch die bekan. te
Kunſt, den Teetopf, woraus ſchon getrunken worden, wi der
mit vorzüglich n em Waſſer zu füllen, und der Tee, der
mir ſo gut geſchmeckt und wovon ich ſo viel gerrahlt, war
nichts anderes, als der jedesmalige Aufguß von demſelbenTee, den meine Hausgenoſſin, Leby Woolen, aus Livorno

kommen ließ.
Die Berge rings um die Wälder von Lucca haben ein

rührte von einem jungen Aſſeſſor namens Schöne
beck her. Die Lage des Staates in einem Prozeß werde ſehr
ungünſtig ſein. Es ſei gar nicht auczudenken, welche Ren i
man nach Schücking einem hochadeligen Hauſe zahlen müſſe,
das ſchon 1820 224 Millionen Taler bekommen konnte. DieVertreter des Staats miniſteriums und Finanzminiſteriums n

wieſen r Kritik zurück.
W
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Das Zentrum brachte den Antrag ein, bei der Landes
verſammlung zu beantragen, die Regierung zu erſuchen, in
2 l

Ueber die Frauen von einer Frau. l
Daß der Mann das „Rätſel Weib“ niemals ganz ergründet,

iſt eine uralte Tatſache. Um ſo geſpannter horcht er auf, wenn
einwal eine Frau „aus der Schule plaudrt“ und allerlei Enta
hüllungen über den wahren Charakter ihres Geſchlechts macht. Ein
ſolch ind skretes Weſen iſt Emma M. Wiſe, die in einem Lon
doner Blatt einige Wahrheiten über die Frauen“ mitteilt. Von
allen Täuſchungen“, meint ſie, ſind die über Frauen am werten
auszurotten. So herrſcht z. B. der Glaube, daß jede Frau eine
geborene Krankenpflegerin ſei. Das iſt ſie aber nicht. urd es iſt
auch gar kein Grund, warum ſie es ſein ſollte. Eine zweite Täu-
ſchung iſt die Annahme, daß alle Frauen ein inſtinktives Mutter.
gefühl beſitzen. Nichts derart iſt ur prünglich in der Frau vor-
handen. Dichter werden geboren und nicht erzogen; bei Müttern
aber iſt es umgekehrt. Die Frau muß auf die Pflichten derMutterſchaft, die ihrer harren, ſorgſam vorber itet werden. on 5

wird ſie in der Ehe ein ſür die ganze Familie ſchmerzliches Lehru
geld zahlen. Sodann ſeht man voraus, daß jede Frau. nur weiſie Veulter iſt, „tinderl.eb“ ſein muß. Tat ächlich ſind dies aber
nur die Frauen, die eine Kinder haben und niemals welche be
fatzen. Toch auch unter den kinderloſen Frauen gibt es manche
die die Kinder haſſen. Die Mutter aber wird nur ihre eigenen
Kinder Lieben und den fremden Kindern ſtets wen a Sumpathie
entgegenbringen. Eine weitere Enttäuſchung, der man ſich in ba
ug auf d.e Frau als Mutter hingibt, iſt die, daß des Mannes
eſte Freundin ſeine Mutter ſei. Richt ſelten aber iſt ſie gera n

im Gegenteil ſein Ruin, und ſie ſchädigt ihn unendlich durch falſch
Erziehung. Völlig grundlos iſt auch d.e Behauptung, daß das
häusliche Mädchen am eheſten einen Mann bekommt. Mag auch
in der Ehe in vielen Fällen „die Liebe durch den Magen gehen
ſo tut ſie das doch vorher foſt nie, und der Mann wird an den
Frau gerade die dem Häuslichen entgegengeſetzten Eigenſchaften
bewundern, während ihm ein Mädchen. das gut kocht und vor
trefflich ſchneidert, einen etwas nüchternen Eindruck macht. Wag
ihn zu der Frau hinzieht, iſt eine bezaubernde Verbindung von
Schwächen und Widerſprüchen, jenes rä-ſelhafte Etwas das gerade
der mondänen Frau eigen iſt. Eine letzte Enttäuſchung, auf digeder Mann immer wieder h'neinfällt. iſt der dem männlichen Geiſt
ſo angenehme Gedanke, daß die Frau nur einmal im Leben lieb
und daß er gerade der Gegenſtand dieſer Leidenſchaft ſei. Je
Frau, die eine richtige Frau iſt, beginnt zu lieben, wenn ſie ſpriche

ter gar vielfach zu wiederholen.
kann, und wenn ſie ſtirbt, ſo ſchenit ſie dem Arzt an ihrem Kran
lenbett ihr letztes Liebesgefühl e



eine erneute Prüfung des Vergleiches und ſeiner Unterlagen
t

Mdanon geſprochen, daß „Sozia

oder den

Ffigentlich geſagt habe.
auf die Notvwendigkeit, jüngere und leiſtungefähigere Be-
amte an die Stelle der überalterten zu ſetzen, hingewieſen
atte wörtlich:

einzutreten, bei der unkeſchadet der Wahrung des Grund
ſatzes des Artikels 153 der Reichsverfaſſüng die Ergebniſſe
der Verhandlungen des Rechtsausſchuſſes berückſchtigt wer-
den. Nach vielem Hin und Her wurde dieſer Antrag mit
den Stimmen des Zentrums, der Demokraten und
Sozialdemokraten angenommen, nachdem alle
weitergehenden ſozialdemokratiſchen Anträge abgelehnt
worden waren. Die Vertreter der Rechtsparteien be-
ielten ſich ihre endgültige Entſcheidung für das
zlenum vor. Sie brachten das lebhafteſte Be-

dauern darüber zum Ausdruck, deß jedenfalls der vor-
liegende Vergleich damit geſcheitert ſei.

r

Die „Kreuzzeitung“ verſucht das ſeltſame Geſchäft, das
die Hohenzollern mit dem Verkauf des dem Staate gehören-
den Akademieviertels machten, zu entſchuldigen, indem ſie
ſchreibt:

„Unmöglich konnte der Träger der Krone, der zu der-
artigen Spezialſtudien ſchwerlich die Zeit und auch kaum die
Möglichkeit hatte, über Rechtsverhältniſſe, die ſo ſchwieriger
Ratur waren, daß die zuſtändigen Vertreter des Staates
ſie ſalſch beurteilten, beſſer unterrichtet ſein. Liegt hier
wirklich ein Rechtsirrtum vor, ſo wird das Hohenzollernhaus
nicht zögern, dem Staate zu geben, was des Staates iſt.“

Selbſt angenommen, daß dieſe Behauptung über die
Rechtsunkenntnis des Königs im Zeitpunkt des Verkaufes
richtig wäre, ſo et doch feſt, daß bereits zwei Jahre
nach dem Verkauf das Juſtizminiſterium auf
die Sache aufmerkſam wurde und ein Gutachten einreichte,
worin die Unrechtmäßigkeit des ganzen Ge-
ſchäfts dargelegt wurde. Dieſes Gutachten
kann dem Träger der Krone nicht unbekannt
geblieben ſein. Hat die Feſtſtellung des Juſtizminiſte-
riums, daß das Akademieviertel bereits vor dem Verkauf an
den Staat dieſem ſelber gehörte, nun den Monarchen veran-
laßt, die unrechtmäßig eingeſäckelten 1412 Millionen
chleunigſt herauszugeben? Er hat gar nicht daran
zedacht, obwohl ihm noch 16 Regierungs-
jahre Zeit dazu geblieben ſind! Das nennt die
„Kreuzzeitung“: „das Hohenzollernhaus wird nicht
ögern, dem Staate zu geben, was des Stcates iſt“.
nter „nicht zögern“ verſteht man gemeinhin etwas

anderes.

Das Gros der alldeutſchen Preſſe verſucht gar keine ſach
Kthe Widerlegung der Heilmannſchen Ausführungen, ſondern
ergeht ſich nach bewährter Methode in den wüſteſten per-
ſönlichen Schmähungen des ſozialdemokratiſchen
Fraktionsredners. Wieweit dabei die Geſchmatloſigkeit ge-
trieben wird, zeigt die „Poſt“, die unſerem Genoſſen ſogar
ſeine rötliche Haarfarbe zum Vorwurf macht. Das
iſt das geiſtige Niveau der Deutſchnationalen! Gegen-
über einer Behauptung der „Deutſchen Tageszeitung“, die
unter Wiederholung einer Verdächtigung der „Kölniſchen
Volkszeitung“ Genoſſen Heilmann als „ehemaligen Sklarz-
Angeſtellten“ bezeichnet, bittet dieſer uns mitzuteilen, daß
er weder jemals Angeſtellter von Sklarz
je weſen iſt, noch ſonſt mit ihm in geſchäft-
ichen Beziehungen geſtanden hat.

Altersgrenzen und Parteipolitik.
Der preußiſche Finanzminiſter Genoſſe Lüdemanm'n

ſchreibt uns:
Jn der „Voſſiſchen Zeitung“ vom 27. November, Nr. 581,

hat der Rechtsanwalt Eyk („ezeichnet E. E.) unter der Ueber-
chrift „Aliersgrenze und Parteipolitik“ Ausführungen ge-
nacht, die nicht unwiderſprochen bleiben dürfen. Es heißt
in dem Aufſatz:

„Aber ein Argument hätte keinesfalls für die Alters-
grenze geltend gemacht werden ſollen, und gerade das war
der Kernpunlt der Rede, mit der der ſozialdemokratiſche
Finanzminiſter Lüdemann ſie befürwortet hat: Die Alters-
grenze ſoll dazu dienen, „den Staatsbeamtenapparat an die
veränderten Verhältniſſe anzupaſſen“. Er hat ausdrücklich

mokraten in die Verwaltung
hereingeholt“ werden müſſen.“

Wenn Herr Ehyck die Rede im Wortlaut angehört
ſtenographiſchen Bericht durtchgeleſen

hätte, dann würde er nicht zu dem vorſtehend wiederge-
gebenen Urteil gekommen ſein. Herr Ehyſck ſtützt ſich aus-
hließlich auf die bekanntermaßen unzulängliche und ſtark

gekürzte Wiedergabe von Parlamentskorreſpondenzen. Daß
Mieſe eigentlich nie eine Rede richtig wiedergegeben, iſt in

ßreſſekreiſen zu ſehr bekannt, als daß ich es hier noch aus
inanderzuſetzen brauche, aber ich halte es doch für not-
wendig, daß in der Oeffentlichkeit bekannt wird, was ich

Meine Rede lautete nachdem ich

„Das, worauf es ankommt, meine Herren und Damen,
Iſt doch, daß überall der richtige Mann an die

ichtige Stelle geſetzt wird, das heißt alſo, daß der
Rann, der die richtige Vorbildung, das richtige Maß von
Renntniſſen und beſitzt auf dem Gebiete, auf
m er ſich betätigen ſoll, berufen wird. Wenn derartige

er ſönlichkeiten in der Beamtenſchaft nicht vorhanden ſind,
Müſſen ſie im Jntereſſe des Staates, im Intereſſe der rich-

gen Erfüllung der geſtellten ſtaatlichen Aufgaben aus
Anderen Kreiſen herbeigeholt werden.
E ſch, in den Staatsbienſt Perſönlichkeiten hineinzubringen,

e Bitterfeld
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licht darum handelt
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Bekanntmachung.

Diejen gen Einwohner, welche ſich mit Kartoffeln zur

Pirma enſer

Zu verkaufen
Damen und

Kinderſtie'el zu verkaufen.
RNcke -Honmannſtr. 1la.

die für dieſen Staatsdienſt nicht gerigret ſind, ſondern
ſunene diejenigen hereinzuholen, die am beſten dazu geeignet
ind.“

Daraus ergibt ſich, daß der Sinn meiner Ausführungen
ganz anders war, als es nach den Darlegungen des Herrn
Eyc erſcheinen konnte. Jnſolge meiner vorſtehend wieder-
gegebenen Worte wurde aus dem Hauſe der Zuruf laut:
„Sr zialdemokraten.“ Auf dieſen Zuruf antwortete ich wört-
lich: „Au ch Sozialdemokraten müſſen hereingeholt werden,
ſellſtrerſtändlich“, fügte aber wörtlich hinzu:

„Denn, verehrte Damen und Herren von der rechten
Seite dieſes Hauſes, es liegt doch im Weſen der Republik
und der Sozialdemokratie, daß die Zeiten vorüber ſind, wo
ganze Schichten der Bevölkerung vom Staatsdienſt ausge-
ſchleſſen waren. Wir ſaſſen allerdings unſere Aufgabe ſo
auf, daß wir ohne Anſehen der Parteirichtung heute je dem
geſtatten, ſich im Staatsdienſt zu bewähren.“

Dieſer Auffeſſung wird doch ſicherlich niemand, der ehr-
lich denkt, widerſprechen können.

Unrichtig iſt es aber, wenn angedeutet wird, daß jetzt
„Stellen freigemacht werden eigens zu dem Zweck, um partei-
politiſch zuverläſſige Leute in ihnen unterzubringen“. Das
iſt niemals geplant geweſen, und das iſt auch niemals die
Abſicht des Geſetzes, betreffend die Altersgrenze, geweſen.

Die Kinderſpeiſung. Die von den amerikaniſchen
Quäkern gemeinſam mit dem deutſchen Zentralausſchuß für
die Au landshilfe im unbeſetzten Deutſchland eingeſührte
Kinderſpeiſung iſt, wie die „B. Z. am Miltag“ hört, jetzt
auch im beſetzten Gebiet, wo das Elend unter den Kindern
ebenſo groß iſt, eingeleitet worden. Nachdem die Vertreter
Belgiens und Frankreichs in der Rheinlandkommiſſion die
an ſie herangetretene Anregung der Quäker freundlich auf-
genommen hatten, iſt mit der Speiſung begonnen worden.
Jn den von Franzoſen, Amerikanern und Belgiern beſetzten
Gebieten unterſteht ſie der M der amerikaniſchen
Quäker. Jm engliſchen Beſatzungsabſchnitt wird ſie vonengliſchen Zuatern ausgeſührt.

Eoziologie des Geſchehens.
Die Aufzeichnung der entwillungsgeſchichtlichen Ten-

denzen in der menſchlichen Geſelrſchaft iſt ebenſo Aufgabe der
Nationalökonomie wie der Soziologie. Dieſe letztere iſt trotz
hervorragender Vertreter ihrem Weſen und ihrer Bedeutung
nach noch wenig bekannt. Gerade die nachrevolutionäre Zeit
hat dies in einem erſchreckenden Umfang bewieſen. DerRadikaliſſerungeprozeß der in breiten Maſſen des Volkes

eingeſetzt zu haben ſchien, wurde vielfach auf ſoziologiſche
Momente zurückgeführt, während ihn in Wirklichkeit pſycho-
logiſche Geſichtspunkte bedingten.

Eine ſoziologiſche Entwicklung hat nicht nur die Unauf-
haltſamkeit auf der einen, ſondern ebenſo die Gleichmäßigkeit,
die Beharrlichkeit, die Kontinuität (Ancinanderkettung) auf
der anderen Seite zur Folge. Die Entwicllung zur Revo-
lution war eine ſoziologiſche in dem Sinne, daß im Schoße der
alten Geſellſchaft organiſch jene neuen Keime erwuchſen, die
eines Tages an die Oberfläche traten und die Stelle des
bisherigen Geſellſchaftszuſtandes einnahmen. Die Entwif-
lungslehren von Darwin, Marx und anderem ſind ſoziologiſch,
indem ſie gleichfalls den Werdegang der Geſellſchaft aufhellen
und ihren Prozeß als ſolchen wiſſenſchaftlich erklären. Die
Entwidlung, die die deutſche Revolution ſeit dem 9. Nov.
einſchlug, iſt ſelbſtverſtändlich gleichfalls ſoziologiſch bedingt;
wie denn eine andere Entwicklung überhaupt nicht möglich
iſt. Aber ihre einzelnen jeweiligen Erſcheinungsformen, ihre
Augenblickoereigniſſe, ihre ſcheinbaren Höhe- mud Tiefpunkte
ſind im einzelnen und als ſolche nicht Ausſlüſſe einer ſozio
logiſchen Entwicklung, ſondern es ſind pſychologiſche Faktoren
hierbei entſcheidend beteiligt.

Die praktiſche Bedeutung diefer Einſicht wird durch fol-
gende kurze BVetrachtung erhellt: Von linksradikaler Seite
wurde und wird unabläſſig darauf hingewieſen, daß die
Sozialdemokratie durch eine poſitive Aufbaupolitik den Ra-
dikaliſierungsprozeß der Maſſen nicht aufzuhalten imſtande
ſei. Die ſoziologiſchen Grundſätze ſollen nach kommuniſtiſcher
Auffaſſung zu jenem Entwicklungsſtadium S dasangeblich in Kuß land ſeinen h öhepunkt
erreicht hat. Dieſe Vehauptung beweiſt die Unkenntnis der
ſoziologiſchen Auffaſſung durch jene, die ſie am beſten zu ver
treten behaupten. Um die Entwidlungstendenzen der jüng-
ſten zwei Jcohre bis in ihre letzte Folgerichtigkeit aufzudecken,
hierzu fehlt uns auch das geringſte Maß jener Diſtanz, ohne
die ökonomiſche Geſetze überhaupt nicht erkannt werden
können. Die angebliche Radikaliſierung der Maſſen entſpricht
vielmehr in Wirklichkeit einer den gegenwärtigen Verhält-
niſſen entſprungenen und nur zu begreiſlichen Verzweiflungs-
ſtimmung, die in dem Augenblick organiſchen Entwicklungs
wöglichkeiten wieder Platz macht, in dem die Grundbedin-
gungen für dieſe erneut geſchaſſen ſind. Nach Ludwig Feuer-
boachs ſkeptiſchem, aber doch ſo einſſchtsvollem Wort iſt der
Menſch das, was er ißt. Die Hinneigung zu unerprobten
politiſchen Formen iſt letzten Endes bedingt durch die un
günſtigen Wirtſchaftsverhältniſſe. Ein Teil der Arbeiter-
ſchaft glaubt, da es auf dieſem Wege nicht zu gehen ſcheint,
es mit beſſerem Erfolg auf anderem Wege zu verſuchen.
Wer die Richtigkeit dieſer Auffaſſung unterſchreibt (und das
wird auch von kommwuniſtiſcher Seite geſchehen müſſen), wird
zugeben, daß dieſe Momente rein pſfrchologiſcher Natur ſind,
und zwar maſſenvpſychologiſcher wie individualpſychologiſcher.
Bis wir in der Lage ſein werden, die ſoziologiſchen Geſetze,
die die Entwicklung der letzten zwei Jahre maßgebend be-
ſtimmten, einwandfrei zu erſennen, wird wohl noch eine gute
Spanne Zeit verfließen müſſen.

Kaufgeſuche

iſchlig, en Ernährung bis Ende Dezember noch micht e.n-
Ken konnten, wollen ſich im Lebensmittelamt, Zimmer 3,

zum 10. Dezember melden.
Bitrerfeld. den 2. Dezember 1920.

Der Magiſtrat. Heinrich.
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Akademiker und
Sozialdemokratie
De Broſchüre iſt eine Einführung in die geiſtige

Sie zeigt. wie der Geiſt

Die roten „Awrotm. Im Erich Reiß-
Tage. n von A. H. Zeiz.

Verlag, Berlin W., Wichmannſtr. 10, iſt kürzlich Zeiz's neues
Werk: Die roten Tage, erſchienen. Ueber die brau
Eeſchehn ſſe der Revolutionen iſt ſchon manche Dichtung veröffent-
ſicht worden. Der Roman der Revolution von 10918 iſt wohl noch
nicht erſtanden. Ein Vorzug der roten Tage“ iſt es aber, daß der
Schriftſteller dieſes Werk während der revolutionären Monate
erſtehen i. Dadurch hat es an Friſche gewonnen. Man fühlt
den heißen Atem der Revolutionszeit. Hier todesmutiger Jdealis,
mus, dort bängliches Zaudern, kleinlichcs Erwägen oder gar
ſchnödes Prſtenjägertum, erlämpft durch Aufgabe der Ehrlichteit
und Reinheit der Ueberzeugung. Nur wenige Geſtalten leuchten
klar umriſſen aus dem Strudel neuen Werdens hervor. Es iſt als
ob wir in ein nebelgehülltes Tal ſchzuen, wo alles im wirbelnden
Chaos erſcheint. nur ſelten ſchärfere Konturen ſichtbar werden. So
wird auch zuglrich die Revolution mit ihrem unllaren Geſtalten
bildhaft gegeben. Wie glühendes Eilen werden ſtürmende Worte
hingegoſſen und ſchreckhafte Gemälde der Geſellſchaftskataſtrophe
tauchen auf. Die kraftvolle Art der Darſtellung iſt en Vorzug
des Werkes. Das Buch wird ſicherlich mit ſtarlem Jntercſſe ge
leſen werden. (Preis geheftet 15 Mark.) L.

Theodor Thomas „Jn Vaters Roſen“. Luſtige Geſchichten,
Berlin, Vorwärts-Verlag.Ueber hum orbegabte Federn bat die Partei nicht allzu i
lich zu gebieten. Umſo beachtenswerter erſcheint daher ein Buch,
wie das vorliegende, in dem ſich eine Anzahl launiger Geſchichten
vereinigt findet, wie ſie der Alltag jede Stunde werden läßt, ohne
daß ſie von dem rich igen Auge geſchaut und von der richtigen
Feder geſchildert zu werden pflegen. Es gehört eine beſondere
Tegabung dazu, das Leben auch das Proletarierleben von
der humoriſtiſchen Seite zu erfaſſen. Es iſt nicht alles Tr bſal und
Dunkelheit, Not und Uncemach, was ſich in den breiten Volks
chichten abſpielt. Das haben uns Leute, wie Reuter Raabe und
uſch zur Genüce ewig Wer das Leben liebt, dem lacht es

entgegen euch unter Tränen. Und nun hat Theodor Thoma
unſer Frankfurter Parteigenoſſe, deſſen beſondere Begakung na
dieſer Richtung hin ſich ſchon des öfteren bewährt hat und der
auch in unſerer „Volksſtimme“ mancherlei Beiträge veröffentlichte,
eine ganze Anzahl derartiger, launig erzählter Geſchichten, zu
einem Euche vereinigt, das, ohne literariſch anſpruchsvoll zu ſein,
geeignet iſt, dem Le er eine vergnügte Stunde zu bereiten. Aus
ſeincr e'genen Lehrlings-, Wander- und Geſellenzeit plaudert er.
lachende Bilder läßt er vorübergleiten. Seine Erzählweiſe iſt
ſchlicht, lebensecht in der Wirkung. Dem mit einer hübſchen,
humorvollen Umſchlagszeichnung verſehenem Buche iſt eine mög
lichſt weite Verbreitung und ſomit ein voller Erfolg zu wünſchen.

Neueſte Nachichten und Telegramme
Eifſenbahnerſtreik in Norwegen.

Kopenhagen, 2. Dezember. „Berlinaske Tidende“ meldet
aus Kriſtiania: Der Eiſenbahnerſtreik iſt geſtern zum Aus-
bruch gekommen. Der Poſtverkehr, der wichtigſte Reiſenden
verkehr und die Verſorgung mit Lebensmitteln werden auf-
recht erhalten. Sympatbieſtreiks der Transportarbeiter, der
Hafenarbeiter, der Küſtenſchiffer und anderer Arbeiter
gruppen ſtehen in Ausſicht.

Unruhen in China.
Amſterdam, 2. Dez. Einer Reutermeldung aus Schanghai

zufolge ſollen aufrühreriſche chineſiſche Truppen die Stadt
Jtſchang in Brand geſteckt haben. Die Banken und aus-
ländiſchen Handelshäuſer ſeien zerſtört.

Verantwortlich: Für Polink, Par'einachr chten und Gewerkſchaitliches Paul
Täumel; für „Aus dem Stiadtkreis“ und Feuilleton Willi Lanzkez für
Provinz und den übrigen redaktonellen Teil K. Garbde; jür die Inſerate
Wilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. v Halle Gr. Ulrichſtr 27.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtet pro Zeile
20 Pfg. Umer Vereinsaneiger ſollen alle Veröffentlichungen aus dem

Vereins eben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.

h Sonntag, den 5. Dezember 1920. abends 7 Uhr. findet imRoß ach. Räüh emannſchen Gaſthof unſere nächſte Mitgſtederver

ſammlung ſatt. Da eine ſehr wichtige Tagesordnung vorliegt, iſt es

Pflicht eines Se r pünktlich zu e en S
werdon die Vorſtandswahlen vorgensmmen. Ein Refer zur

Stelle. Der Vorſtand.d Sonnabend, den 4. Dezember 1920, abends 8 Uhr. imZſchern r Eanhof Schröder, Mitgliederverſammlug der S.
P. D. Referent: Gen. FlüchteHalle, Keine Genoſſin. kein Ge
noſſe verſöume den Bejuch. Der Vorſtand.

W l Mutwoch, den 8. Dezember 1920, abends 8 Uhr, im Gaſthof0 fen. Heinrich Stein urth außerordentliche Mitgliederver-
ſammlung der S. P. D. BGen. Flücht- Halle ſpricht über dasThema: We geht in Deutſchland vor?“ Einem vollzähligem Be

ſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Weizenmehl an Haushalte mit gelb

umränderten Lebensmit!elſcheinen, ferner an alle Haushalte Ver
kauf von Milchpulver, Milchſüßſreiſe, Malzex rakt und Roßrot
und Leberwurſt in der Talamtſchule, am Sonnabend, den 4. De-
zember 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 738 501--84 500 vormit-
tags von 8--1 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
können an jede Perſon der Haushalte mit gelb umränder en
Lebensmittelſcheinen 100 Gr. Weizenmehl zum Preiſe von 30 Pf.
für 100 Gr., ferner an jede Perſon aller Haushalte 100 Gr. Mil
pulver zum Preiſe von 1,60 Mk. für 100 Gr., 2 Pakete Milchſüß-
ſpeiſe zum Preiſe von 1 10 Mk. für 2 Pakete, 1 Doſe Malzextrakt
zum Preiſe von 4,30 Mk., ſowie eine -Kilo-Doſe Roßrot- oder
Leberwurſt zum Preiſe von 5 Mk. abgegeben werden. Abgezähltes
Geld iſt bereit zu halten.

Musikinstrument., Saiten
Ersatztelle jeder Art

Reichhaltige Auswahl
Niedrigste Preise

C. Dorn, Oleariusstr. 6 a
am Hollmarkt.Preis Mk. 1.10

von Dr. med. Zadeck

22272

T In keinem

Grammophonplatten Arbeiter- Haushalt
Neueste Aufnahmen ſollte die

Arbeiter-Geſund
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